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Du mußt einſt dieſe Welt verlaſſen, 
Die eitle Ehre, Glanz und Schein, 
Und wirſt du einſt im Tod erblaſſen, 
Bedenk', wie klein du dann wirſt ſein 
Wenn deine nadte Seel’ entflieht 
Und bin zum Richterjtuble zieht. 


Drum fin’ von deiner faljchen Höhe 
Serfniricht zu Jeſu Füßen bin, 

An wahrer Serzensreu’ und flebe: 
D Heiland, nimm nich wie ich bin 


Und tilge meine Sündenſchuld, 
Serr Jeſus Chriit, in Deiner Huld. 


Bedenk', e8 gilt ja deine 
Drum wähle bier bei 
Das Heim, 

le, 
Nein, dort in ſel'ger Sinimelsfreud’, 
Ach, laß’ von deinem Größenwahn, 
Und wand’le auf der jchmalen Bahn. 

J. P. F. Roſthern, Sast, 


Seele, 
zuter Zeit 
nicht in des Satans Höh- 


— — — — —— 


Wohin geht unſer Trachten? 


a — — 


Koloſſer 3, Trachtet nach en 
was droben ijt, nicht nad) dem, 
was auf Erden ilt. 


Wenn wir nicht jchwanfen und gar 
binfallen wollen, dann müſſen wir 
mit beiden Füßen recht feit auf dem 
Erdboden jtehen. Aber unjer Haupt 
ragt auf-im die Höhe, um weiter blif- 
fen zu können, mehr zu erfajien, und 
dem Schmuß und dem Staube fern 
zu jein. Das iit die naturgemäße 
Stellung des Menjchen im Gegen- 
ja zum Tier, das auf allen Vieren 
geht und jein Haupt, Nahrung ju- 
hend, zum Erdboden niederjenft. 

Bur Erhaltung jeiner Art wird 
das Tier durch den Selbiterhaltung$- 
trieb veranlait. Aber es veriteht 
dieien Trieb nicht. Es folgt nur 
blind jeinem Empfinden: dem Hun— 
ger, dem Durit, der Angit und den 
fonitigen Naturtrieben, die wir mit 
Recht die „niederen“ nennen. 

Auch der Menſch jteht unter den 
Naturtrieben, und oft wırd ihm das 
Haupt ſchwer und will fich der Erde 
zuneigen. Aber jobald er das merft, 
nimmt er fich zufammen, rafft ſich 
bon Neuem wieder auf und erhebt 
fein Saupt. Oft mahnen wir einen 
ermüdenden Menichen, den Kopf nur 
ja hübjch über dem Waſſer zu halten 
und ihn nicht ichlapp und hilflos 
hängen zu lajien. Wer das erit 
tut, mag aar leicht „den Kopf ver- 
lieren“ und iit dann dem Berderben 
geweiht. Unſere aufrechte Haltung 
aber iit nicht von jeblit. Unſer ®il- 
le fpannt unjere Kräfte an, und wir 
heben das Haupt empor und troßen 
den Stürmen, die es umtoben. Sit 
die Kraft geichtwunden und aud) der 
Wille erlahmt, dann lajjen wir uns 
müde fallen und jchlafen ein. 

Was den Leib betrifft, iit das von 
Beit zu Zeit richtig und geſund. In 
der Entipannung aller Kräfte rubt 
der Leib im Sclafe aus. — Aber 
was den Geiſt betrifft, hat uns der 
Herr Jeſus geſagt: Wachet!“ Auch 
in den Stunden der Rach wollen wir 
nicht geiſtlich Tote ſein. Auch für die 


Nacht ſorgt der Geiſt vor, daß der 
Leib ein reines, gutes Lager, und 
was jonjt nötig iſt, finde, und dieſe 
Vorjorge erit jchafft es, daß wir 
rubig, fiber und jorglos jchlafen 
und ruben fünnen. So umicdlieht 
des Geiſtes Walten jogar im Xeibes- 
leben jchon aud) die Nacht. Als Men- 
jchen find wir davon abhängig, wäb- 
rend das Tier injtinftiv auch auf der 
Hut ijt, wenn jeine Glieder im 
Schlafe ruhen. Was dem Tier der 
dunkle Inſtinkt it, muß beim Men- 
ichen durch den Geiſt verwaltet und 
bejorgt werden, denn er bat anitatt 
des Inſtinkts den Berjtand, und jei- 
ne niederen Gefühle werden durd 
den Geiſt beberricht, oder jollen dod) 
iwenigitens bon ibm beherrſcht wer 
den. Das Xeben des Tieres wird 
mehr oder weniger mechaniſch fon 
trolliert, aber der Menſch ijt ein 
Geiſtesweſen und muß vom Geiit ge- 
tragen werden. Verſchließt er ſich 
dem Einfluß des Geiſtes, und jät er 
allein auf das Fleiſch, jo wird er vom 
Fleiſch das Verderben ernten, denn 
die im Fleiſch waltenden Inſtinkte 
bat er nicht unverdorben wie das 
Tier, und wenn ihn der Geiſt verläßt, 
iit er viel hilfloſer als diefes. Das 
Tier wird jogar von jeinen „niede- 
ren“ Inſtinkten noch in normale, ge- 
funde, ja fittlihe Bahnen gelenft, 
aber wenn der Menſch, vom Geiite 
los, allein jeinen Gefühlen preisge- 
geben wird, dann verliert er alle Nor- 
men; feine Gefühle werden zur Xei- 
denichaft, die ihn knechtet und zwingt, 
und jtatt durch diefelben in normale 
Bahnen gelenkt zu werden, wird er 
zügellos, und jeine ungezügelte Lei— 
denichaft treibt ihn in's Verderben. 

Das Tier nimmt die Stellung ein, 
die ihm natürlich iſt, iſt glüdlich und 
führt ein normales, gejundes Leben 
darin, — bleibt aber auch immer auf 
derfelben Stufe jtehen, und weil e‘ 


jelbjt nicht Geiſt hat, iit e& rettums %oy, 
% 


[08 dem Menſchen verfallen, der 

durch feinen Geiit meiitert und ix 
berriht. Möchte der Menſch dod) 
dieje feine Gewalt über die vernunft- 


* 


loſe Kreatur nicht mißbrauchen, wie 
r es leider jo oft tut! 

Um ihre Erlöjung aus der Ge- 
bundenbeit, in welcher die Tiere le— 
ben, jehnen jie ſich mit uns und äng- 
iten ſich noch immerdar. Nicht allein 
aber fie, jondern auch wir jelbit, die 
wir haben des Geiſtes Eritlinge, ſeh— 
nen uns auch bei uns ſelbſt nad) der 
Kindihaft und warten auf unſeres 
Leibes Erlöjung. Mit uns aber 
wird aud die Kreatur frei werden 
vom Dienit des vergänglichen We- 
jens zu der herrlichen Freiheit der 
Kinder Gottes. Bis das geſchehen 
iit, bleibt den Tieren nichts übrig, als 
ſich weiter zu ſehnen und zu äng- 
jten. Uns aber, die wir des Gei- 
ſtes Eritlinge haben, iit gegeben, nad) 
dem zu tradıten, das droben, aljo 
iiber uns iit. 

Tie Tiere müſſen 
auf die herrliche Freiheit der Kinder 
Sottes warten, und von ihrem Ber- 
halten dazu hängt gar nichts ab. Wir 
aber müffen nad) diejer Freiheit vom 
Fleiſch in der Kraft des Seiligen 
Geiſtes trachten und jtreben, fonit 
fann fie nicht fommen, und wir jamt 
der ganzen vernunftloien Kreatur 
bleiben in Angit und Anedtichaft. 
Denen aber, die fich nicht durch die 
Sefete niederbeugen lajjen, die im 
Fleiſch walten, mehrt Gott die Kraft 
des Geiltes und gibt ihnen nicht fer- 
ner den knechtiſchen Geiſt, daß fie 
ſich wieder fürchten müſſen, ſondern 
den kindlichen Geiſt, in welchem ſie 
ohne Furcht, in Freud' und Leid des 
Lebens zu dem allvermögenden Gott 
fliehen und vertrauend rufen: „Ab- 
ba! lieber Vater!“ 

Das Geheimnis des Geiltesmen- 
ichen liegt gerade in diefem kindlichen 
Vertrauen zum Vater, der ihn mit 
der Geiſteskraft ausrüjtet, nad) dem 
mit Erfolg zu tradıten, was droben 
iit, und nicht nad) dem, was auf Er- 
den ilt. 

Wer diefen Gott nicht als Bater 
bat, wird fih auch nidt das zum 
Muiter und Vorbild nehmen, was 
droben ilt, da Chriſtus iſt, fißend zu 
der Rechten Gottes. Er wird nad) 
dem tradıten, was unten iſt, und 
jagen: „Die TQTiere leben normaler 
und find gefunder und jtärfer als wir 
Menichen, und ihre Inſtinkte find 
empfindfamer und damit zuverläfji- 
ger als die unferen. Darum müſſen 
auch wir nad) der Geſundung unſe— 
res Fleiſches und nach der Stärkung 
unferer Sitinfte jtreben, um nor- 
mal, gefund und ficher zu fein mie 
die Tiere“. Das iſt hygiäniſch 
auch ein ganz richtiger Satz, und wir 
müſſen in vernünftiger Weiſe des 

s pflegen doch alſo, daß er nicht 
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wachſen und die Einzelnen und die 
Gejamtheit der Völker zu einer ftar- 
fen Einheit zum ſiegreichen Kampf 
gegen das Böſe verbinden wird, jon- 
dern darauf, da der Serdeninitinkt 
der Tiere wieder in ihnen eriwadht, 
daß fie in diefem niederen Trieb zu- 
jammenbalten und jedem, der Indi- 
bidium oder Volt gefährdet, die Zäh- 
ne fletihen und die Hörner zeigen. 
Weil man die Vorbilder und Jedeale 
nicht mehr aus der erhabenen Welt 
des Geijtes, jondern aus der tieriſch 
niederen Welt des Fleiſches holt, — 
darum verfallen alle Völker jo leicht 
der Striegspigchoje und meinen jo 
leicht, in der gegebenen kritiſchen 
Lage könne der Geijt nichts mehr 
macden, und die Fauſt müſſe entichei- 
den, was Wahrheit und was Lüge, 
was Recht und was Unrecht jei. Das 
ungläubige, boffnungsloje Fleiſch 
lann ja aud nicht anders, als ſich 
bon der Angit, diefem Ueberbleibſel 
des tieriſchen VBerteidigungsinitintts, 
in Tod und Verderben treiben zu 
lajjen, und die Fleiichesivege werden 
im Einzelnen immer zu fleinlichem 
Zanf und Hader und im Großen 
und Ganzen immer zu blutigen Krie— 
gen führen. 

Nicht an fleiſchliche Materialiiten 
wendet ſich Paulus, die feinen Gott 
und Vater haben, fondern an die, de- 
ren Slaubensleben verborgen iſt mit 
Ehriito in Gott, bis fie mit Chrijto 
als Sieger offenbar werden in der 
Serrlichfeit. Wohl it ihr Slaubens- 
leben verborgen vor der Welt, aber 
e8 iſt darum nicht weniger mächtig, 
und immer wieder erlebt e8 die Welt 
und wird es erleben, dab die Wahr- 
beit, die fie an's Kreuz ſchlägt und 
bejiegt glaubt, gerade am Kreuz und 
durd) das Kreuz das Niedere, Fleiich- 
liche befiegt. — An mwiedergeborene 
Geiſtesmenſchen wendet ſich der Apo- 
jtel mit feiner Mahnung: „Trachtet 
nad) dem, was droben iſt!“ Er wie- 
derholt jo, was er in Galater 5, 6 
bon dem Glauben jagt, der durch die 
Liebe tätig iſt. 

Es iit wohlgetan, daß wir an den 
Serrn Jeſum Chriſtum alauben und 
uns unſere Vorbilder nicht aus der 
Welt des Fleiſches, fondern aus der 
Welt des Geiites holen, und daß 
wir unfer deal, unferen Serrn 
und unseren Meijter in dem Chriito 
ſehen, der alle Stadien von der Hölle 
hinauf bis in den Simmel durd)- 
laufen bat und zur Rechten Gottes 
tront. Aber das iſt nicht genug, 
wenn wir mit diefem unjerem ſchö— 
nen Glauben jtille ſtehen und nicht 
nad dem trachten, was droben it. 
Sm Gtilleitehben werden wir das 
Kleinod des Geiſtes bald verlieren, 
das uns vorhält die himmlische Be- 
rufung, und dann werden aud wir 
nur noch gefund und normal zu fein 


begebren, wie es bie Tiere find, Wir 
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werden aber dann nicht nur auf die 
Stufe niederfinfen, auf welcher die 
Tiere find, fondern viel tiefer fallen, 
und unſer Schickſal wird fich viel 
eher erfüllen als das ihre. Wir wer- 
den ſoweit von umferer Leidenſchaft 
verderbt werden, dab uns nichts 
mehr bleibt als ein fchredliches War- 
ten des Gericht und des Feuereifers, 
der die Widerſacher verzehren wird. 
Die Tiere werden fi wohl nod 
fehnen und ängiten, folange die herr- 
liche Freiheit der Kinder Gottes 
noch nicht erreicht iit, aber ihr Seh- 
nen wird eben auf dieje berrliche 
Trreibeit gehen, an der auch ihnen 
ihr Teil verbleibt, bis fie e8 in Emp- 
fang nehmen dürfen. Das Warten 
der Gottlofen mündet in das Gericht 
des Feuereifers aus. Das Sehnen 
der vernunftloien Kreatur — in eine 
über alles Bitten und Verſtehen hin- 
ausgehende Erfüllung und Seligfeit. 

„Trachtet nach dem, was droben 
it, und nicht nach dem, was auf Er- 
den iſt!“ 

Wie jollte doch jeder Chriiten- 
menſch bemüht fein, aufwärts zu 
fommen, damit die verheißene Zeit 
der Erquickung bald fomme, Wir 
warten auf den Seiland, bis er 
fommt. Aber iſt das alles? — Wir 
beten auch: „Komme bald, Serr Je— 
fu!” Aber trachten wir auch wirklich 
nach dem, was droben it, damit e8 
uns werde und die Erde ſegne, daß 
Gottes Wohlgefallen an den Men- 
ſchen ſei und jein Wille auf Erden 
neichehe wie im Simmel? Jagen 
wir der Heiligung nad, ohne welche 
niemand Gott fchauen wird? Die 
Tiere dürfen ſtille ſtehen und warten, 
wir aber jollen mutig voranichreiten, 
unferem großen Feldherren in den 
Kampf zum Siege folgend. Tun wir 
da8? Dder warten und beten wir 
nur und wollen weder uns jelbit zum 
Dpfer für die gute Sache geben, nod) 
Sand und Fuß dazu rühren? 

Sch fürchte, wir rufen Gott an in 
der Not und jagen ihm auch in Feſt— 
verſammlungen ſchöne Danfgebete 
ber. Aber unſer Bitten iſt ſelbſt— 
ſüchtig und unſer Danken ſo oft nur 
leere Form. Es iſt dann nicht ein 
Beten nach Gottes Willen, und dar— 
aus erflärt es fich, daß fo viele fo 
oft darüber flagen, daß ihre Gebete 
nicht erbört werden. 

Se weiter jemand aufwärts jtrebt, 
deito mehr wird er von Geiitesfräf- 
ten abhängig, und deito mehr ſtehen 
ihm dieſe auch zu Gebote, und die 
niederen, tieriihen Inſtinkte jterben 
ab, weil der Menſch ihrer nun ent- 
behren fann. Nur wer nichts Beſſe— 
res fennt, wird zum Tieriſchen zu— 
rüditreben wollen. Nur wer nichts 
bon der Liebe weil, wird den Serden- 
injtinft des Tieres zur Selbiterhal- 
tung anitreben. 

Doch auch Jeſus hat uns gelehrt. 
unseren Leib normal und geſund zu 
erhalten. Soll er vom Seiligen 
Geiſt zur Vollendung geleitet werden, 
jo muß er ein Tempel des Seiligen 
Geiſtes fein und darf nicht verunrei- 
nigt werden, wie da8 fo oft durch 
Freffen und Saufen im Dienit der 
niederen Snitinfte und Triebe ge- 
ſchieht, durch welche die Menſchen ihre 
eigenen Zeiber ſchänden. Aber nicht 
nur, was zum Munde eingeht kann 
den Menſchen jchädigen und verun. 
reinigen, ſondern viel mehr noch das, 
was zum Munde berausgeht und 
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die Richtung des Herzens auf das 
Niedere und Gemeine offenbart. 

Unjere Geſundung zur Selbiter- 

haltung und zur Vollendung kommt 
aus der Befehrung in unferem Trad)- 
ten und Streben vom Niederen, 
Fleifchlichen zum Hohen, Geiitlichen, 
Simmlifchen, dab wir trachten nad) 
dem, was droben iſt, und nicht nad) 
dem, was unten auf Erden iſt. Mag 
man das „Zurüd zur Natur”, oder 
wie man ſonſt die Befürwortung des 
Abitiege8 dom Geiitigen zum In— 
-ftinftiven nennen mag, aud) nod) jo 
ſchön ausmalen, — wer einmal die 
reine Luft des Geiſtes geatmet hat, 
der wird nicht bald wieder nad) dem 
Staub der Erde verlangen. 

Unjere Seimat iſt droben, wo Chri- 
ſtus ift, fiend zur rechten Hand Got- 
tes. Amen! 

Jacob H. Janzen. 


Vekanntmachung. 


Reiſeplan für die Bibelbeſprechun— 
gen in Alberta, im Winter 1939—40 


Route 1. 


Namaka, am 25. 26. und 27. Nov. 
1939. Thema: Römer 8. 
Cromwfoot, am 29. und 30. 
1939, Thema: Eph. 2. 
Counteß, am 2. und 3. Dez. 1939. 
Thema: 1. Joh. 2. 

Rojemary, am 5. und 6. Dez. 1939. 
Thema: Bhil, 2. 

Sem, am 8. 9. und 10. Des. 
Thema: Kol. 2. 

Suflar, am 12. und 13. Dez. 1939. 
Thema: Ev. Joh. 2. 


Monte 2. 


Coaldale, M. B, &. am 13. und 14. 
Dan, 1940. Thema 1. Kor. 1. 
Springridge, am 16. und 17. San. 

1940. Thema: 1. Stor. 2. 
Coaldale, M. &. am 19, 20. und 
21. San, 1940. Thema: 1. Kor. 
3. 
Graſſy Lafe, am 23. und 24. Yan. 
1940, Thema: 1. tor. 4. 
Vourball, am 26, und 27. Jan, 1940 
Thema: Römer 2. 
Srantham, am 28. und 
1940. Thema: Römer 3. 


Monte 3. 


Munjon, am 30. und 31. Ian. 1940. 
Ihema: al. 3. 
Linden (Smwalwell) am 2. 3. und 4. 
Febr. 1940, Thema: 1. Petri 2. 
Burns Nanh am 6. und 7. Febr. 
1940. Thema: Ev. Joh. 1. 

Didsbury, am 2. 10. und 11, Febr. 
1940. Ev. Joh. 2. 

Olds, am 13. und 14. Febr, 1940. 
Thema: Ev. Koh. 3. 

Carbon, am 16. 17. und 18. Febr. 
1940. Thema: Ev. Joh. 4. 


Monte 4. 


Nov. 


1939. 


29. Yan. 


Irma, am 20. und 21. Febr. 1940. 
Thema: Matth. 5. 

Ryley, am 23. und 24. Febr, 1940. 
Thema: Matth. 6. 

Tofield, am 25. und 26. Febr. 1940, 
Thema: Matth. 7. 

gindbroof, am 28. und 29. 
1940. Thema: 2. Kor. 1, 

Abiteher für 1—2 Brüder nad) 
Blue Ridge, am 1.—4. März 
1940, Thema: Hebr. 5. 


Febr. 


Edmonton, am 2. und 3. März 1940. 
Thema: 1. Theil. 3. 
Zacombe, am 5. und 6. März 1940, 
Thema: Sebr. 4. 
Eaitor, am 8. 9. und 10 März 1940. 
Thema: 1. Petri 1. 
Im Auftrage der Gemeinden Al- 
bertas 
Da3 Komitee. 


Bilder aus alter Zeit. 


Als ih „Großmutters Schatz“ 
las, ging es mir jo, wie den Nezen 
fenten Neufeld und Lowen, der Ver 
falier hatte die Dorfidylle etwas 
weiter ausjpinnen jollen. Auch das 
„Bodwoden“, Für unjere Väter, die 
daran beteiligt waren, bildete e8 eine 
ſchier unerichöpfliche Quelle der Un— 
terhaltung. Und wir Jungen wurden 
nicht milde, den abenteuerlichen Er- 
zäblungen mit geipannteiter Auf- 
merkſamkeit zu laufchen, wenn aud) 
nur durd die ein klein bischen ge- 
öffnete Stubentür. Mutter und ich 
haben „Sroßmuters Schag” mit gro- 
ßem Genuß gelejen und uns in die 
liebe alte Zeit zurüdverjegt, als wir 
noch als Kinder auf dem Hof, unter 
den Seden uſw. herumtollten. Hin 
it hin. Aber wie föjtlih, daß mir 
Schriftiteller, wie Klaſſen und andere 
baben, die da8 Leben und Weben 
unſres Volkes in Rußland aus alter 
Zeit feithalten fönnen, umd auch, für 
ipätere ®enerationen, che fie ver- 
englijchen. 

Peim Lejen von „Großmutters 
Schaß” wurden auch manche Erinne- 
rungen wacgerufen, die uns Eltern 
und Großeltern aus alter Zeit er- 
zäblten.3. ®. mein Großvater Bern— 
bard riefen, war der Eritgeborene 
in einer großen Familie im Dorfe 
PBlumenort. Er erlernte das Schnei- 
derhbandwerf. In der Pionierzeit un- 
jerer Väter hatte das Handwerk nod) 
nicht den fprichwörtlihen goldenen 
Boden. In ihrer gezwungenen und 
angeborenen Anfprughlofigfeit ver- 
juchte jederman möglichit obne frem- 
de Hilfe fertig zu werden. Die Mode, 
die heute deipotiih ihr Bepter 
ichwinat, war damal3 ſomehr nur 
ein abitradter Begriff. Und für ein 
Schneiderlein waren die Verdienit 
möglichkeiten ſehr beſcheidentlich zu- 
nemejjen. Als jtrebjamer junger 
Mann fchnürte er fein Ränzel, er 
ariff den Wanderitab und richtete 
feine Schritte nach der „alten Kolo— 
nie“. Die war 'immerbin ſchon aus 
der Rionierzeit heraus und da fonn- 
te feine Strebſamkeit fruchtbaren 
Boden finden. 

Als Arbeiter, vielleiht auch als 
Hausſchneider fand er bei Ohm Da- 
vid Epp Aufnahme. Wie beinahe in 
jeder menn. Tamilie, waren aud 
bier Nungen und Mädels. Unter den 
legteren die Nungfrau Maria. Wie 
ſichs jo madıte, beide verliebten ſich 
und wurden Mann und Frau und 
höchſtwahrſcheinlich geſchah die ehe- 
liche Verbindung durd die jeanende 
Sand des Vaters Ohm David. Sie 
waren jehr arm. Ihr eritgeborener 
war Seinridh, mein Vater. Als es 
Familienzuwuchs gab, murden fie 
bon Großvaters Eltern bejucht, Und 
im Samilienrat wurde es für aut 
befunden, daß fie den Fleinen etwas 
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zwei Jahre alten Heinrich mit nad 
Blumenort nahmen und mit feinen 
Onkel und Tanten zuſammen erzo— 
gen wurde. In der Dorfichule em. 
pfing er feine Ausbildung. Als er 
14 Jahre alt war, fand ein Lehrer— 
wechſel ftatt, mitten im Winter, 
Aber erſt nah 6 Wochen konnte der 
neue Lehrer jeine Stelle antreten. 
Da beihloß die Dorfgemeinde, daß 
der 14-jährige Heinrich das Anterim 
ausfülle. Zur Aufrechterhaltung der 
Schuldisziplin wurde verordnet. daß 
itetS einer der Bauern anweſend ſei. 
Mit Vorliebe erwähnte der Vater, 
wenn er an jeine Kindheit gedachte, 
dab er aud; Schullehrer geweſen jei. 
In jener guten alten Zeit, in der noch 
nicht jo hohe Anforderungen an den 
Lehrer geitellt wurden, war jo mas 
denfbar. Mehr wurde faum von ei. 
nem Lehrer verlangt, als dar er Ie- 
fen, jchreiben, rechnen und vielleicht 
aud fingen fünne, Das fonnte der 
Vater ja. 

Vater? Großmutter, cine geb. 
Warkentin, hatte ein mitleidig Herz. 
Sie fonnte niemand, der um eine 
Nacıtberberge anbielt, abweiſen. 
Hauſierer, Bettler und Juden, eben 
allerlei Volf, wie es von Tag zu 
Tag durd; die Dörfer von Haus zu 
Haus z09. Wo es dann Aufnahme 
fiir die Nacht fand, wurde ihm zur 
Nachtruhe nicht ein Bett angewieſen. 
Das wäre für jede ordnungliebende 
und auf Neinlichfeit haltende Haus— 
frau verhängnisvoll geweſen. Im 
Winter war ja immer Heizſtroh im 
Sauje und daher die SHeritellung 
eine® Nachtlagers höchſt einfach. 
Trogßdem und Troß aller Vorſicht 
ließen die Beherbergten als Anden» 
fen meijtens doch unliebiame Lebe: 
iwejen, gegen die ein unerbittlicher 
Kampf geführt wurde. Daher wurde 
wohl hauptſächlich von den Meiiten 
eine Nachtberberge verweigert. Doch 
nicht bei Waters Großeltern, Einmal 
befonders, war mehreren Aufnahme 
newährt. Da kommt ein Nude mit 
der Pitte ihn aufzunehmen für Die 
Nacht. Die Großmutter ſagt ihm: 
Du ſiehſt ja, daß das Haus bereits 
voll iſt. Na, fragt der Nude, wo joll 
ich dann hingehen? Man jagte mir, 
bier jei die Pracherherberge. Das 
war ausichlaggebend. 

Eine der Tanten des Vaters, ein 
Mädchen von 16—18 Nahren, viel- 
leiht wars Tante Langemanide, 
oder Tante Faitiche, oder eine ande 
re, der fiel morgens das Aufitehen 
jchwer. Das bedeutete noch Tange 
nicht immer Faulbeit. Wie fur; war 
eine Sommernacht bei harter Arbeit 
in der Erntezeit, bejonders für die 
Mädchen! In früher Morgenitunde 
wurde das Milchvieh auf die Weide 
getrieben. Die Sirtenjungen fingen 
damit am äußerſten Ende des Dor- 
fe an. Sie gaben mit langen Reit- 
ihen Alarm. Wunderbar fonnten 
fie damit fnallen. Die Mädchen muß— 
ten dafür forgen, daß die Kühe zei- 
tig aemolfen wurden, damit fie der 
am Sof vorbeitreibenden Serde gleich) 
ſich anſchließen konnten. Wie peinlich 
unangenehm, wenn man ji ein ime- 


nig vericdlaffen hatte, oder etwas 
binterftellig war. Gut, mollen die 
Maria nennen, wenn fie gemerkt 


wurde, rief „Sa“, aber drehte fi 





ve DD Pa END II A a 





za Bas an en 


H- Bob Dion] 


> u a 


m 
m 


29 2 2a Ka “rn 


u u Ka 





1989 
Br“ 
h + 


RER 
Rundſchau 


| 
l auf di 
ie a 
c ter, ndre Sei 
fen gi ey und ſchli 
j ala fie n fie auf wiederholten mei- 
nicht .. —* ines Mor Ru⸗ B 
Te „meet den etanntm 
a einem an, fie eb, ordnet ecken Hiermi achn 
3 ftra die A die zu laf tio weni. © efar © 
hlen ug Mari ſen n ih Scdı intge tund 
denri een Maria wach ni „ Säulvori gemad) Stunden. Ei 
— eg u r Ka uw wo. cteher N t, dab Züir m ———— 
Hill. Si aus i urch di nen- ona i 8. N Sitzur Konve Tür mei ann, ei ges 
3 fhug8 i . Sie Dein it . die La halte a in der vun Diele & io & n- Eſſe meiner NN ein St kam fo ei 
b Die = die ir —9 —— euer Berathale Jahres oft or n. Es gez — = = alfe 
R e ⸗ t ü j Fo z Ss . l i a; 
Sind, oa —* eilt hi Bett rs * — —— > ——— — *— zu * Free fon 
4 Felde 3 e Leut reits inaus, fonfti Schul { Uhr Eſſe ihm rgang e Stı ſchri omme nicht 
. gebu nd di e jind hoch . onſtige S vorſtel r © n ferti ‚ Sie . Mein inde riebe n. Er 8 Unrei 
nd e Rü all am ein chulf ver, P Stu ig, mad e M ur n, w hat rein 
h piellei en un übe f e au ngelad ılfeeunde Predi nde w und ı je ge tut- ıd w er d auch es hi 
eicht ei id brü teher f den wichti en, tei mnde Äi diger ien. € arte ) wenn trade d Of er bi ‚va nich gen P 
. ee — rüllen. ©a x tige eil: iind bi und . er kö er eine das bg. & inei t hinei au be- 
3 —* granfames * — 47 — serf ——— eu rn —* bug *— — A halbe Larsen - er gugen ineintomt 
| f wi er fl ar be Fr * 1 d Sonn 1 we auf J n3 — rä 1 a r er w ‚ rd. Pro 
$ boltes e die M irfte. Sei ziehungs ziehu em f enunt müfle di f die e)- äulich ber ie fo n 
| 1 W aria ni Seit ings⸗ P. S ig u ragt iterga die S Son ber en, T und olgt: > 
2 fie w een Gr nie der - = 2 nſe-⸗ e da na Stad ne er, A Totſch ume u — „Di 
. m Be t ns * Zacha wr vor > nn verl t T * * hbaöt E lag nal : c 
t jelbi een a ” roß ehr wi 1 =. x rıa3 N auf s ivarı alle bor eil } . tiſch ger, S aubt 
te llerlei mutt ieder Di * Funk 2 Vorſi Mei er ſei ım er j n. us x pird ſei yen u Surer, ® ae, 
r yählt rlebt ei Bild ers Sch) y ie Bei AT Schrei iter ei ne Mı n „® er jo eili Cie Feuer br ein, i nd aller 2 Zau 
wurbe oder dv er, di ab” yerm — eiber eijen ıtter olfsbill Uig ſei ae N ; rennt m Pfi er Bil ⸗ 
en on d ie ei at ” . eilt ‚was ji gab it et“ ı l, Heim alſo ıhl d gner 
Mi en 9 ner fü * eilte fort i ie I ym d zeigte „Und iatloſe daß ſi der 
BR (Iten er. E loſe r Heimat —— — und ber 2 cn nicht. er ed hei 
: Finl. Di — ‚ Dief 1a), beit acht hinei Man tut emeines yinei ı Vers am. 
— C des Th Diefes if Pr ſche elbe M imatlos ein. J — und Si 8, und ngehen ih a: 
y. n , . h A e > F sa, 34 1 uge i n 
. . $. Sriefen nabe vn rt en sehr ie iger a nz > a — 2 Ay a da Een 
J . N : . i Er 2. Ü Die — e 
- Nechley 8 —24 reg uns rg beimatos, er 2 —* ruſſi— ſind eg — 
al; 8 mi iſe 9% . ı end Tot es 2, 15: des en 
Mei ‚Kalif 3 mir aifenani nur ai en ſehr 29 di enke d m d de Totichlä Sund u > 88 
u Leil ich i m N ? viel d vi nitalft ı die Rai de die © en wi achte r bi chläge de, 3 ‚Denn d zam- 
au yu — G el vie en ai⸗ er Hei Sze ira alle ie ger, ? Hoube drauß 
e . te, wur n April mei um eld geſp viel Mii au Sum i- pen Heimat jene bor Be das X Ile da Tieb Abgöniſ berer, außen 
t e aus alt den mei mein 8 ne ieſen me } en und fen. 8 wurdern in die Burn Jahr Wen haben u chen uhrer 
gepack er un ine Bü Heim unſeres ernlof ind a and —M ı ums ibiri . Aus nid n die nd f md ’ 
1, fi L id ne ücher ver⸗ ſen ei res TE ıloie ngew ı € . Ba tere 2 ichen © I urn ie Klaſſ un die alle 
ind augen uer Zei ‚ Rapi ein Sei Themas n oder i andt onnta nzen j Leute Step- me uße t aſſen e Rüge“, 
’e % ern i agelt Zeit i pie- fed Heim 13 Die im Si ..m gu ichild verſchi nden un u n bon ne. 
| ug m S und in B aran, wi zu verſ iefen Sei Sn atloj nfer dert ſchickt heimatlı wer nd fich mi Me 
3 uſt b Stall ıd bei oge1 he} n, wie i verſchaff Hei ı ' e jet en Zuf e vori 5 imat!l rden fi ich nid niche 
möcht aten mi aufgej ei mei < Wail ie ich ſei chaffer eimatlo iotwendi jr Ma Zuſtand yorige re 9 os blei fie i icht »ı n 
n fe e das mid taeltap inen De X iſenhaus jeiner { 1. Ich - be iq ar u d als ” Auf erber in alle E ı Bott 
en das Hei ) bi pelt. X Waiſ aus r Zei Ich den— n. D weit nd es ii 8 Sei tcı aabe, di 1. 68 ji e Emi 
n 2 Wir Seim wi ie Le . ‘sm das ſenhä oder 2 it das IR urd er d 5 iſt * i, ſond dieſe 3 iſt mi vigfeit 
einig wurd wiede ute ji as arof äufer des bejier 13 gro⸗ ohlw ) Gott arauf nicht bei ıdern e Meni nicht i 
a f und mi en ö er * ich Er oße & des (Se ‚ Die rı . ollen es & ei ) ven Au fie enjche unse» 
ih wi mit uns zurück iglan laut eor e gr ing de nad nzu führ war e vo n au ri 
h 4 wiede itten im ( auch fau- bä ıd bei ıbens a Mit » Gi fande er fa de m ge- Ihren DOTRER r de u rich 
rbei r zurü im S wi äuſer eſuchte iswerk Müllers 8 iſt n wi anadiſch nd d Das if umd em Wer )* 
yt eit ud. Es epte ieder find Geher! B % in Brif 2, lid mohl ei r wied en 9 a3 m s iſt zum 8 Verde 
dupad⸗ all di . & w mber nder rberdt große Briſt ichere eine * der ei Regi NRNun [ unfer N eila r⸗ 
1» en vie S ar ei 30 d , und ıten : oße Waiſ de He lüı ine Sei e, nal alt e Auf and 
Ob ‚ teini Sad eine q ann #ii als i 20 Waiſe denke imatloſi igere Den ıber st ums di ug zu 
u ne V ini yen ‚ ro + fül ” ick 00 W en» — en 1} loſ e 1u s mat „. E bet 8 d 4 gabe 
e⸗ gen wied oße St te i ) de Mail tie olle igke id gefä er rad ieſe 
nicht erdruf un er imme ich den Pl aiſer efere > ende it a gefähr zige ſten. € Hei 
Tr abge 3 und d ei a — ner Die 4 als bo aß Et * ga; Sin nd dief n Di vr, Sei wahre * Es if mat etm 
gar I 9 einſt Sch e mi hörte i yetrat Kir n dief eſes ii die mir 2 imat, di e Sei 8 iſt di 3. as 
IE Nun bi igen Aerge ellen auf ube aus r zurief eih ei m r babe ejes T iſt w ir Mi ‚ die eimat diefes 
che bin i : tr W 2 du si us, de ief: „Zi eine tatlofi ven ums Themas ohl de e Sei anziel . €3 Ag die 
n n dra ich j t e3 Das itehef ‚denn 4 „Stel 5 c | igfeit ‘ is ct 1a8 er M imat if ebend 3 iſt ei 
n ho a8 drif heit, ii das je dei m eg eit d af was bei ; Mauer iſt d und ſi eit 
ch ordnen alles n ſeit lick riſtlich iſt bei au Land ei⸗ * es als dieſer “er bei de ih um bon nd jiche 1e 
' was n Da > zu f f paa Je Sefii ide H yeilines id, dar- wige x a eme J Zeit ‚ur r Sei 5 re M geben eirer er iſt 
ıl a8 | fand i ortie r® tes efühl tri Herz 8 28 r- D Heit Illuf aufge ei- ihr auer ‚ Vers er bh . 
ſchri angen $ ich ren ı 0. 3 den Sei triel 3, und d and.” Der H natlofi iſtrati gehalte rer m 124 € 8 17. € oheı 
1e rift 9 Bo heut md ſchaff ı del > diel Das — Ni Herr J igkei tion fü en die _ raue Elle J. Vr 
X „Na gen mi ge ei zu affer matloj ien Manı chris Nikod Jeſus i it zu für di St rw n md maf 
it wert mensgedi mit d nen et Ki . M ojen ei Manne 6 ſt- il emus i » m gebr die der adt v ar vo d der X 3 
; mweih i und Sgedicht“ er 1 . rchen Wenn in Sri e &ot- m: 8 in je ı Seiprä auche n rei om rei on Xafpi Aaı 
te iß ich Unt ) [6 lebe ae hi geſchi mt ım % ⸗ e „Ss jener n prad nt, der R innen @ reine aſpis t 
frü nick erichrift 5 ii „. gel@icte yichte t be zu be uch { aubt i Nad ih mi Ma Haie 1 Gold. und 
B£ ihe 2. jt, s yrift iſt f % ig“ IC s 5 od > . eut 34 r⸗ ” yon uk: ıbr R ht nit a J uer 2: old - 
ts huge 2 ich A Run = te inet : F if bie ern ac ne => zu ga —J— ie © die A 
eir e de nft £ Schrei ı er Gott daß ſo fin ions— on hi ala ingen j nn id verſ nit Stad ünde 
I te V nn NR habe. X hreib arbei Sott 3 der eri ind s dp“ immlif ube n fa ich ſa richt alferlei At 
ers la ame e. Ich er rbeit geſe erſte det m de liche: ben, ie age, wi gen wenderi rlei Ed ware 
rt, Mi autet: n mi Sch möd ei oder anete e Sri an . n Di enn 1 ‚ mie her ‚ aber eriſch delitei n 
it G et: iſſen )« n Sei r nee: n Rei ritt g i inger * ih e rgebe der fi ) mö eineı 
13 A ott . D ich im fü Miſſions Reichs un 3 Heim ı jage uch A en für f liebe G öchte 1. 
uf & begi er affe nur h ‚ ı3arbe Sgottes Zuſt atlos In L en wii ne 8 ır fein Gott ma 
Nich ott al nne all rich n ode eimatlof eit de ee | and im! ſein, if ür.  frot Heimat ne Kind will — 
ſt tä a 8 u dei ſten r Miſf oſe Ki r mt chwer ın di ‚nt N h ‚ım zu der alles 
1 \ igl nire - in W Mi at u h Waliſe stil hi) ’ — ererer eſer der it 1d ⸗ ſchaf um . 
in Treu ich dei gr erk iſſi nd Di enbe ider de er Zuſ Wel ſch . ı da3 glückli fer ihn 
ein ößte Stä 8 onen iſ die € yerme er zu Jeſus Zuſtand i tim werſt 3 Rei ich ſei i, dari men 
[- In & leibt ı e Bli tä der it, daf Erf eit fo als V nd i id nod ru ei eich G fein | rin Fi 
r ott blü ins & icke rk. x zen der ‚dab; fai ahru izu⸗ nnte 13 Verr om der noch piel ir m W ctte8 ei ſolle ſie 
e, Nichts if blüht — den ei er Ge ; fait mi ng D fin dieſes nittle r Ewi e ſt Jeſus ca u 8 ein n, U 
} tt em’ zu jed * inzel meind richts i er 1 er fei 5 mol r ımd vigkeit de Jeſus felbi nd m nzutret m 
es Bei ih ‚das ges Glü er n größe nen C den sind mit fett A verf d Erlö er W elbſt ir ei en, i 
n Für all ie ſüß in & . indet nd kl ſtenhe auch i keit en T Abſchieds en, d Vater ‚und ni da ie Tür, d 
e Ewi e F ott mißli I ‚ als arere rzen ei ın en. X Then dsrede arun fo ‚ den niem oat, id a3 
ge Auf. d toi Freud uißli oſen gerad en Wi ein ich Joh ia der e ge ‚ fommt, i n dur and f ich bi 
— ru gkeite e wi not, es i und hei de die dieder men rede ni ). 14 er Sei gerade fi ‚ind irch mi omn ın 
ar Stets mo & n nt es iſt di hei ie N derkl ST nicht um‘ 13 Seimatloji g MER ‚ Sei nid nt zu 
ita Seel, ı dieſes matl Not der ang aube und fi Euer fofig- 12 ins 3 eimat ). We ım 
it r£ für Go auf — di oſen Ki relte mid ei an'@e kürchte 4 Herz . 32m ubereitet bat, nn 
ar ir Gott und dafii rente = Arbei Kinder rm» rich. J n Got rchte fi rz er⸗ k erlent itet h gehen, di es 
1e ſo di erwä afü n ei heit, fi er. 1 pi sin m * tu ſich omn ore at, 8 die 
obe ie zu ftrei ähl r ai inn für di Ind ele © reines nd nic 5 sen. Xefui de ann fi er 
de nn Anf reite ‚ dafii au obfe bat die j toh es V alaut 1t. den Jeſus nn ec 1 find 
wi ad) ı angsbꝛ n! ür iſt ern. D und wi man o mwä nung Vaters yet q fom is fa a soll d da 
de Sn den nten zu. uchſtab ftand gi daß es Der ei ‚willig i Ich re, ſo en, und Sauf an „hend men v at: „I en bi 
ann ; Na zu Te en j gibt es fei inzige a iſt, Ich nel wollt und we — * find Mi d und om Mor: Ind es iele 
en n ist men: jen bo en. Es ‚ala nen e Sr rei )e h e ick enn's J Mitt vo Mor ea! 
der SH M * da fi n . Es gi 8 de elend und eiten” in, ei ch zu e s nich ag di n Mitt aen u ver⸗ 
r⸗ Prüf r Schl artin $ inden fe fü aibt aı m eines deren 8 Aal Mit ıch die u euch | g Im Rei ie u Ti — 2 
e bei ußrei B. Kai t de uch kei es Seimal u € imat fü and e Stä ogen: | eiche G Tiſch tu * 
it⸗ Welch eide eim: Faſt gemach en Meni eine grö Seimat Cd fit dern 9 ätte . offen fi otteg je fi md 
& . und > P q t enid * größe — lo⸗ —* yreib r end z Kor zu be in ı fie f 03." IN iben om 
en Act e8 dir dan Land zu w yen re S di er des \ ei rten . jeden, di om Non werd 
eni das li n mä bef erde als bei Stra- ieſes des H inzuri ‚ & ‚ die Ti men allen S en 
B- Sir nicht 8 Tiebj äble e8 beri fer verſ n. Di yeim mei 8 auf Sebrä ichte ne offe Tii und n Sei 
& des Di ite ſei yerit erit ieſes atlos neind und ij rüerbrief n. 2 n. N ür d d da S eiten 
; al D ei j and. E and 8} 5 inde: d ſchri zriefes Der ſteni Na d er ewi steht fi 
ei⸗ ich ſch icht etzte ‚€ en hat kei hf D rie efes en ie Tü cm eht fü 
[ed ers Pr und be di J als R ein eibend „wenn " eb a 2 faßt 8 in ei zure a igen ur 
er Grüß treu ht, doch Fehle te und das r ie Re Rußl ti de S wir I ı jeir te? aus tem H n sin Sein 
' - —* ) daB ruffif voluti ns. fud Stadt, i yaben bi . Ge ° der M aufe. S d die wi tat 
ich Bleibt herzli mein't i den S eine 1 iſche V ion ei ©i hen wir. jond 1 bie go. Paten mi an Sr ‚die wichti 
t zlich t ichs Stud Inzufri Rolf auf ein- j inne J wir.” ORDER di r keir — 7 armber ollte jti- 
ich Ri geſu all di 8 Regi ente zufried auft fe Nef ." Diei Die eine alles dri ar er:infei man ei 
td ei nd ie Dei gieru nu.d enhei vadı- en enti u, und jeſes ii zukünf urD dri oßen S ıfeit t ein 
e⸗ Da einft eu Gott jei einen fon ng zum $ dem ® it ı jed itſprech id unfere it a nf. 08 n bab Schauf Gottes 
nn r eue fei . ’ nte 1 . ım A 4 Volke ınter eden m end tlercı f ganz n, Al 2 en, N ufenſt J tes 
as geht f r End mir e fe fi nan fei Ausdruck ke gege de Menid d. Es iſ ı Pedii 0 ım man h eider fit rot fii ern 
. roh i erichei ud)! nden fü eine ickk en d n, Sid yen ansrı iſt dieſ ürfniſ— könn für di ür di und 
ie Wer in J eine als für dief ſchi am, dann fundi id, n Pflich dieſes ei aber d e all die e Hi 
m Kefu nen 3 daf dieſe j vere ,‚ dann fundi ach diei rt bi 3 eines a a mi es t Nack ing⸗ 
ckt Eine ag w Reich Ma 3 ma * e jur re 6 £ gen ı Dieler yier auf 109 dieſes äre kei Ion e ten 
Büch Antw ohl de ! n ve tan ſie ngen 1) Stra- jeder ſ ınd d r Sei uf € 3 Ha feine Tüi außen n und 
lei ort bri r Schrei zum rurtei heimatlo: denſch fi ollte di arnadı mat Paus us mi Tür jet 
n ala brinat reib j Wolf ilte f natlos yen eht es dieſe F zu f zu is de it dem ji ‚ dar yen 
FB ot er ie du olfsbi 0 83 m 6 es aus e ſuche er- au ei er B m ich ın mil ' 
nerfe bon mi in? rften fbillet“ einen achte rabes us mi Frage | yen. Ei einer arm Jone ürde 
nnun mir ei hab fein dieſes Me b es. Wi mit d stelle in Dat ner Qu ıherzi n Ra 
g. ein en, u e Sei eies mei nichen haben ii Kir, di dem X n: Wi I fir Tü al mw igfeit men 
onder nd a mat i einte, fi in über ? die wir Jenſeit ie Jadet ei uren erden Gottes“ 
J uch ni in ‚hi ntermeif das J ir die 6 N ei nei ‚a es“ 
wande ſie nicht a Rußla e ſind weiſen 4 Xenfeit, Geriftei fomme n bon all orgt. reg Kefı 
en und hr ug uswande nd J ‚ bie —* soffte ‚beit n. en rare ir 
urften. fortwä en, j Dieſe och hei n bie ®i Richtun a 
i 7 * Je 4* re J 
n ſich an — —2 * Seimat ift eimatlos Nichts Baften gen zu 
einem ab e ‚zu fet n mirfli men, emei R von Tr 4 
te r hing nen Xü ih d * denn G nes fs einen 
n, bat ngehe si Jünge a. Je— ohnen ott ol Bi ı Gold 
es en > fagte Sitte er Ner ſelbſt ineintom- 
ffe u Ber er wi ’ Vers 38 ir 
nbart u berei- wird b es bei N) . Siehe drin 
nd merd ei en W ‚D 
ms 6 en jei ihn Mer ad 
ihne ein und fi 
ihr & jelbft 
ott fein. 


ich 





M. B. Halt. 


Platz 
e län 
ger aufhalten 
als 
5 94 


‚ was diei 

iefes Seim ent 
nthält 

‚Bor 


K. Unruh. 
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Erziehungsfrage 


Die Wichtigkeit der Sonntagsſchul⸗ 
arbeit. 

Von Lehrer G. Lohrenz, Spring- 
ftein. Gelefen auf der Nugend- und 
Sonntagichularheiter Konferenz zu 
Springitein, Mar., den 15. DH. 
1939. Veröffentlicht im Auftrage der 
genannten Konferenz. 

Jedes Volf und jede Semeinichaft 
bat jeine Eigenart, jeine Lebensan- 
ſchauung und Ideale die fich oft we- 


ſentlich von denen anderer Völker 
und. Gemeinichaften untericheiden. 


Ne Tebensfähiger nun ein Bolt ift, 
je jtärfer tritt jeine Eigenart in die 
Erjcheinung, je flarer jind die Nde- 
ale, je betonter die Lebensanjchau- 
ung. Die Seele jo eines Volkes be- 
berriht das Materielle. Kommt «8 
aber jo, dal ein Volk oder auch eine 
Gemeinschaft ſein innerites Weſen 

äſſi ſogar aufgibt, 
dann iſt das der Anfang vom Ende. 
Der Verfall iſt unvermeidlich und ſo 
ein Volk oder Gemeinſchaft geht un— 
ter. 

Auch wir Mennoniten haben unie- 
re einene Weltanichauungen u. une 
re Ideale. Unſere Lebensanſchauung 
iſt von unſerer Geſchichte bedingt. 
Vier Jahrhunderte zurück verſtieß 
ein Volk, deſſen Mitglieder wir wa— 
ren, unſere Vorfahren weil ſie es 
wagten, anders zu denken und zu 
alauben, wie die Maſſe es tat. Unſere 
Vorfahren mußten ihre Seimat ver— 
laffen und in die raube Fremde zie- 
ben. Nation und Seimat hatten ib- 
nen nicht die Treue gehalten. Eine 
zeitiweiliae Heimat hat unier Volk 
dann bon Zeit zu Zeit gehabt, von 
feiner eigenen Naion war e8 aber ae- 
trennt und einer anderen hat es jich 
nie völlig angeſchloſſen, und fo ge— 
Ichichtlich bedingt, traten Heimatslie 
be und Nationalbemußtfein in den 
Sinterarund. Eines aber hat unſere 
Väter nicht getäuscht, das iſt ihr 
Vertrauen anf Gott. Er war für sie, 
in einer Zeit wo alles wanfte und 
auch oft brach, das einzige Feite, An 
ihn flammerten fie jih. Wir Menno- 
niten wurden ein entichieden religi- 
öſes Volk. 

Ich meine durchaus nicht, daß 
wir immer ein frommes Volk gewe— 
ſen, leider nicht, aber wir haben doch 
immer zugegeben, daß wir es ſein 
ſollten, wir haben verſucht, oft auf 
ſehr verkehrtem Wege, oft in großer 
Lauheit, immer in Schwachheit, aber 
doch immer wieder verſucht — als 
Volk verſucht, ſo zu leben, wie Gottes 
Gebot es von uns verlangt. Wir find 
ein Gott ſuchendes Volk. 

Unſere Geſchichte hat unſeren Cha 
rakter und unſere Weltanjchrinıng 
geformt. Das religiöſe Moment be- 
berricht bei uns das materielle. Ein 
bon der kanadiſchen NReaierung be 
rausaeaebenes Bud) jagt unter ande: 
rem von den Mennoniten: „Sie find 
ein Volk, dab diejes Leben als eine 
Vorbereitung für ein Zufünftiges 
betradhtet“. Das flingt ja aut. Wir 
willen aber auch, daß auch bei uns 
mandjes was nod) ſtark und gejund 
fcheint, ſchon morjh und franf ge 
worden. ®ir hören den Sturm um 
unſer Haus braufen und es iſt den 
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Beiten unferes Volkes heute darum 
zu tun, dem Verderben halt zu bieten 
und neue Val,nen zu finden auf de- 
nen unſer Volk unter anderen Ber- 
bältnifien doch ſich behaupten und 
feiner Ueberzeugung getreu bleiben 
fann. Wir leben in einem Lande, wo 
man irgend einen Beruf ergreifen 
darf, irgend eine Schule beziehen 
und irgend wo anfiedeln fann. Wir 
leben in einer Umgebung die intel- 
lektuel eben jo hoch ſteht wie wir. 
Der Zeitgeiit nagt an unſeren Ge 
meinden wie auch an anderen dhriit- 
lichen Kirchen. Es iſt für die jungen 
Menichen von beute nicht mehr jo 
einfach wie es vor etwa einer Gene— 
ration war. Damols war es ihm 
faum möglich, ji) einem anderen 
Volke einzufchliegen; was er zu Hau— 
je gelehrt worden war, nahm er 
mehr oder weniger fritiflos an. Heu— 
te nicht mehr, Wir jehen, daß Kinder 
unseres Volkes unſeren Gemeinden 
verloren gehen; bejonders folche die 
ji höheren Berufszweigen zuge— 
wandt haben. Wir ftehen im Kampfe 
um unfere Nugend. Es iſt flar, daß 
wir fie verlieren müſſen, wenn frem 
den Einflüffen nicht ſchwerwiegende 
heimiſche entgegen treten, wenn wir 
unſeren Sindern nicht mehr und 
Beiferes bieten können. als uniere 
Imgebung. Wir müffen uns Den 
Zeitbedürfniſſen anpafien und weile 
bewährtes Altes mit autem Neuen 
verbinden, Wir dürfen uns dem 
Fortſchritte nicht verſchließen; wir 
müſſen uns von manchem Kleinlichen 
das uns anbaitet befreien, aber im- 
mer müſſen wir dem von unjeren 
Vätern vererbten Gute, die Erfennt- 
nis, dab diejes Leben eine Borberei- 
tung für die Ewigkeit ift, treu blei- 
ben. Nur dann werden wir uns auch 
al3 Gemeinden weiter behaupten 
fünnen. 

Es ift immer unſer Ideal geweien, 
die Schule zu einer religiöien Er- 
ziebunasanitalt zu machen. Wo wir 
in unſerer VBerganaenheit das Schul 
mwejen in unjern Händen aehabt, da 
haben unjere Kinder eine mehr oder 
weniger gründliche Bibelfenntnis er- 
halten. In diefem Lande nun haben 
wir nicht zu beitimmen, was in der 
Schule gelehrt werden foll. Die fa- 
nadiihe Schule iſt durchaus nicht 
anti-reliniös, fie erlaubt aber unje- 
res Beſehens nicht aenitgend Zeit für 
den Religionsunterricht und die bö- 
beren Schulen geben ia überhaupt 
feinen. ®ir find aber überzeugt, daß 
irgend einer Bildung ohne parallele 
religiöje Inſtruktion das Rückgrat 
fehlt. Bildung iſt nicht blos Willen, 
fondern auch Charafteritärfe, nud 
dieje kann lebten Endes nur die Re— 
ligion aeben, 

Da wir nun eine religiöfe In— 
itruftion für durdhaus notwendig 
halten, auch zugeben müſſen, daß 
die Schule nicht genügend in dieſer 
Beziehung tun fann, fo müſſen wir 
ein Hilfsmittel haben. Diejes ift die 
Sonntagſchule. 

Für diejenigen unſeres Volkes die 
ihre Kinder in Nichtmennoöonitiſche 
Schulen ſchicken können, iſt die Sonn- 
tagſchule ſchon fein Hilfsmittel, ſon- 
dern oft der einzige Platz, wo die 
Kinder einen religiöſen Unterricht 
erhalten können. Hier iſt ſie daher 


doppelt wichtig und notwendig. 

Es kommt noch eins hinzu, Es iſt 
weſentlich, daß unſere Kinder von 
früheſter Jugend an, zur Sonntag- 
heiligung angehalten werden, daß fie 
es lernen, zur Kirche zu geben. Wie 
oft hört man jagen: „Was jollen fie 
dort? Sie veritehen die Anſprache ja 
doch nicht. Für fie iſt e8 nicht. Zah 
jie lieber zu Haufe ſpielen“. Selbit 
an Plätzen wo ©. ©. find, bleiben 
Kinder unferer Glieder denſelben 
fern. Es beißt dann oft, die Stinder 
wollen da nicht bin. „ES geht ihnen 
da nicht aut“. So läßt man fie zu 
Haufe, Beichuldigt vielleicht noch den 
S. ©, Lehrer, er veritehe es nicht, 
die Kinder zu intereijieren. Das iſt 
eine leere Ausrede. Wo im aller 
Welt gibt es einen Lehrer der alle 
jeine Schüler immer zu begeiltern 
veritände? Meines Erachtens müßte 
e8 unbeugſame Regel in unjeren 
Semeinden jein, daß alle Kinder, an 
jedem Sonntag, wenn e8 jich ſonſt 
machen läßt, zur Kirche und ©, ©. 
fommen, Wohin eine gleichgültige 
Einitellung führt, zeinen uns recht 
traurige Beiſpiele aus der Vergan— 
genbeit. Brofeffor Wedel erwähnt 
einer eingegangenen menn. Gemein 
de in Ba. deren Kirche verfauft wur- 
de und führt das Urteil eines Ka— 
tholifen wie folat: „Dieje Gemeinde 
fünnte die jtärfite in diefer Gegend 
jein. Ihre Nachkommen wohnen zu 
Hunderten zerjtreut im Tal und find 
lieder anderer Denominationen ge- 
worden. Die Mennoniten nahmen 
ji ihrer Jugend nicht paſſend an. 
Sie ließen fie zu Haufe, wenn ſie 
au den Verfammlungen fuhren und 
dieje gewöhnten ſich an Sonntagent- 
beiliaung und ein kirchenloſen Xe- 
ben. Ebenjo fam man ihr nicht mit 
enaliihen Gottesdieniten entgegen, 
als fie das Deutich nicht mehr genü— 
aend veritanden, und fo gingen die 
jungen Leute namentlich abends in 
den engl. Kirchen und jchloffen fich 
diefen oft an, weil fie ihnen mehr 
boten, als die angeitammte Gemein- 
ſchaft.“ 

Laßt uns aus unſerer Vergangen— 
beit lernen, laßt uns in der Kirche 
etwas ichaffen, dab ſpeziell für die 
Kinder iſt, und laßt uns danach je- 
ben, daß jie daran teilnehmen. 

Ich möchte nun durchaus nicht den 
Eindruck hinterlaſſen, als dächte ich, 
daß ein mehr intenſiver Religions— 
unterricht all die Schwierigkeiten un— 
ſerer Kinder- und Jugenderziehung 


beheben würde. Durchaus nicht. Mirx 


iſt es ſchon oft auffallend geweſen, 
daß unter den Gebildeten die unſe— 
rem Volke den Rücken gekehrt, die 
Söhne leitender Männer am häu— 
figſten ſind. Haben ſie nicht viel Un— 
terricht erhalten? Entſchieden doch. 
Trotzdem gingen ſie. Wo liegt der 
Grund, muß ſich doch ein jeder, der 
ſein Volk lieb hat fragen. Es iſt 
ſehr gemütlich, zu jagen: „Die 
Welt habe ſie verführt“, und damit 
alle Schuld von uns zu wälzen. Es 
würde aber der Wahrheit näher 
fommen und für uns fördernder 
fein, wenn wir zugeben fönnten, daß 
zum Teil die Schuld auch bei uns 
liegt, und wenn wir ernitlid verfu- 
chen wollten, erfannte Fehler auszu- 
merzen. 






8. November, 


Die Sonntagichule hat jomit eine 
ganz bejtimmte Aufgabe. Sie ſoll 
Miterzieherin unferes Volkes fein, 
Sie ſoll helfen unjeren Kindern eine 
tüchtige Bibelkenntnis zu geben, 
Wenn wir und dann wie jdhon ge- 
jagt, nod) vorhalten, daß ein beträg- 
licher Teil der Kinder unjeres Volkes 
in der Tagesſchule feinen religiöfen 
Unterridht erhält, die Sonntagichule 
jomit der einzige Plaß ift, wo fie ihn 
erhalten fönnen, jo liegt die Wichtig. 
feit derjelben ganz auf der Sand und 
es iſt durchaus am Plage, daß Ber. 
anftaltungen wie die heutige getrof- 
fen werden, auf denen Mittel und 
Wege geſucht werden, um unſere 
Sonntagichule ſo arbeitsfähig wie 
nur eben möglid zu machen. Möge 
auch der heutige Tag unjerem Volke 
bon Nußen jein! G. Lohrenz 


Gemeindeleben 


Gin Orbdinationsfeft. 

Der Herr hatte Sonntag, den 99, 
Okt. uns zum Segenstag gefett, 
denn wir durften von Serzen mit 
ſtimmen „Dies iſt der Tag, den der 
Serr gemadht.“ 

68 war wohl falt, doch troden 
und ohne Schnee, und viele Beſucher 
hatten fich ihon am Bormittage ein- 
gefunden, um Teil zu nehmen an den 
Segnungen, die der Herr bereitet 
batte, uns zu fchenfen. Nach der Ge— 
betsitunde dienten uns die Brüder 
F. Sünther. Niverville und H. Neu- 
feld, Winnipeg mit der Botſchaft 
vom Heil durch Nefus, unferen Sei- 
land, 

Nach einer Mittagspaufe verfam- 
melten wir uns wieder in der Kirche 
der Aleingemeinde zu Prairie Role, 
Man., die ums für den Nachmittag 
bon der genannten Gemeinde in 
freundlicher Weije eingeräumt wor— 
den war, Die Rirche füllte jich mehr 
und mehr. Unfere Sejchwiiter 9. $. 
Enns nahmen ihre Sitze vor der 
Kanzel ein. 

Br. H. Neufeld, Winnipeg diente 
als Erjter mit dem Wort der Pre 
digt, anichliegend an die Worte 1. 
Kor. 9, 16—23. Ihm folgte Br. W. 
Fröſe, La Salle, der feine Predigt 
aus 2, Kor. 3, 7—11 entnahm. Als 
Letter ſprach Br. J. W. Neimer, 
Steinbady über Jeſ. 6, 1—8. Die 
Gedanken, die die Brüder ausſpra— 
chen, beichäftigten ſich mit der Be 
rufung und dem Dienſt eines Pre 
digers de8 Evangeliums und der 





Aufgabe der Gattin des Predigers,. 


als Gehilfin auch in diefer Aufgabe 
ihres Mannes mitzuwirken. Br. N. 
MW, Reimer bat die Gejchwiiter auf 
zuitehen und an Sand von 2. Tim. 
4, 1—5 legte er zuerjt dem Bruder 
dann der Schweſter die Fragen vor 
über ihre Entiheidung zum Dienit, 
die mohl von bewegten Zippen, doch 
willig mit ja beantwortet wurden. 
Durch Aufitehen verfprad die gro— 


be Verfammlung, Die Geſchwiſter 
durch Fürbitte und Hilfe in ihrer 


Arbeit zu unterſtützen. Darauf wur 
den die Geſchwiſter gebeten, ſich zum 
Gebet niederzufnien, und die drei 
genannten Brüder legten ihnen die 
Hände auf und beteten und flebten 
den Segen des Herrn auf fie herab, 
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Br. I. W. Neimer ſprach dann zum 
Schluß noch den Segen, Die Geſchwi— 
fier wurden darauf von den drei 
Brüdern als Bruder, der ins bolle 
Amt eine Prediger® des Evange- 
fiums eingeführt jei, und als Schw., 
Frau eines Predigers begrüßt. Die 
Gemeinde jekte ſich. 

Pr. H. H. Enns richtete darauf 
ganz furz etliche bewegte Bemerkun— 
gen an die große Verſammlung an 
Sand des Wortes aus Heb. 13, 8. 

Darauf madte der DOrtsprediger 
der Aleingemeinde, Br, 9. R. Rei 
mer Schluß, indem er auch einen 
Rückblick in die Zeit feines Berufs 
als Prediger uns jchilderte, und 
Morte der Nufmunterung an Sand 
von Luk. 5, 5 an die große Ver— 
fammlung richtete. Durch Gebet von 
ihm und dem Verſe „Ich bete an die 
Macht der Liebe“ von der Verſamm— 
fung geſungen, fanden 'die geſegne 
ten Stunden ihren Abichluß. Der 
Serr hatte der Halbſtädter M. 9. 
Gemeinde, und mit ihr auch der 
Nleingemeinde zu Prairie Roſe einen 
Tag des Segens geſchenkt, Ihm die 
Ehre dafür, 

Ein Teilnehmer. 





Das nene einheitlid;e Geſangbuch 
und wie die Sache heute iteht. 





Als vor einigen Nahren auf einer 
Allgemeinen Konferenz der Menno- 
niten in Slanada die Serausgabe 
eines neuen einheitlichen Geſangbu— 
des beichloffen und in Angriff ae- 
nommen wurde, da waren wir und 
wohl kaum bewußt, daß d. Sache mit 
dem neuen Geſangbuche Soviel auf 
fidh haben würde. 

Seute darf ih nun beridten, daß 
wir dem Siele immer näher fommen, 
es ericheint fchon in erreichbarer Nä— 
be. Bis heute find bei dem Unter— 
zeichneten Beitellungen auf etwa 
1800 Geſangbücher eingelaufen und 
8670.00 an Sandaeld eingezahlt 
worden. Mein vorläufiges Ziel war 
2000 vorausbezahlte Beitellungen, 
zu 50 Cent? per Buch würde 31000 
ausmachen. 

In der letzten Zeit famen aber 
die Beitellungen nur langſam ein, 
noch Iangiamer die Sandaelder. Nun 
fommt aus Manitoba die Nachricht, 
dad die große Bergthaler Gemeinde 
dafelbit, die letztes Neujahr 2324 
Glieder zählte, auf einer Bruder- 
haft beishloffen hat, das neue Ge— 
ſangbuch einzuführen, und bereits 
find aus den Streifen diefer Gemein- 
de einige Beitellungen mit beigeleg- 
ten Sandaeldern eingelaufen. Das 
natürlich fördert die Same ſehr, ſa— 
gen wir einmal: es gibt der Sadıe 
den Ausſchlag. Wenn nun no an- 
dere Gemeinden und Gruppen ein 
foringen wollten, um der ganzen An- 
gelegenheit einfach zu einem  über- 
wältinenden Siege zu verhelfen! 
Manche mögen ſich deſſen nicht be- 
wußt jein, dab es fih in dieſem 
Falle um eine aroße und wichtige 
Miffion handelt. Nichts bringt Men- 
Ihen näher zujammen, vereinigt fie 
fo, ala ein gemeinſam geſungenes 
Lied. Verfchiedene Erkenntniſſe mö- 
gen trennen, sie tun es latſächlich 
nur zu oft, aber das gemeinſam ge- 
fungene Lied einigt. Unſere Konfe- 
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renzen und Gemeinden würden durch 
ein allgemein gebrauchtes einheitli- 
ches Geſangbuch einen gewaltigen 
Aufihwung erfahren. Ich freue mid 
im voraus, wenn ich an dieſe Wir 
fungen des neuen einheitlichen Ge— 
fangbuches denfe. 

Sch erwarte nun noch viele Be— 
ftellungen und viele Sandaelder, 
auch von denen, die ſchon beitellt hat 
ten, aber noch nicht in der Lage wa- 
ren, die fo ſehr benötigten Sandgel- 
der einzufchiden. Wenn alles gut 
geht, gedenfen wir das neue Geſang— 
buch zu Neujahr zu haben. Den 
Preis haben wir auf $1.75 pro Buch 
geitellt. Warıım diefer Preis Der 
einigen etwas hoch vorfommen mag, 
und warum die Sache ich verzieht, 
darauf möchte ich in einem Artikel, 
der bald folgen joll, Aufſchluß ge- 
ben, 

Mit freundlihem Gruß 

Joh. &. Rempel, Sefretär 
der Geſangbuchkommiſſion. 


Parkerview, Sask. 
Möchte hiermit bekannt 
daß mein Artikel, welcher in der 
4 mung bom 25. Okt. d. 8. er- 
ſchienen iit, von mir vor 9 Monaten 
eingichit wurde und nicht jeßt, was 
der. Editor wohl hätte beifügen fol 
len. 
Es hat jett den Anſchein, als ob 
ih an einer alten Sadye rütteln will. 
Grüßend 


machen, 


D. H. Unger. 
Eröffnung der Bibelſchnle am 29. 
Oktober 1939. 


Nah einem aejegneten Gottes- 
dienit am Vormittag, wo Br. Franz 
Enns in der Gebetſtunde leitete, mit 
Ri. 92, und Pr. 8. MW. Neimer mit 
einer erhebenden Predigt über Eph. 
23, 1—11 diente, wo es am Schlufie 
des Tertes, Vers 10, jo wichtig beißt: 
„Denn wir find fein Werk, erichafen 
in Ehrifto Jeſu zu auten Werfen, 
welche Gott zuvor bereitet bat, daß 
wir darinnen wandeln „iollen” 
(Miniatur) wurde der Nachmittag 
ganz der Eröffnung der Bibelſchule, 
die in der Bruderthaler Kirche itatt- 
fand, gewidmet. 

Mit warmen Worten, nad) Eph. 
A, 1—6, murde die Eröffnung bon 
Lehrer I. Berg eingeleitet und jehr 
betont: „Würdia zu wandeln ded 
Berufes, jo daß ihr mit aller Demut 
und Sanftmut mit Geduld, einan- 
der in Liebe ertraget und fleißig ſeid 
zu bewahren die Einheit des Geiſtes 
in dem Bande des Friedens”, (Mi- 
niatur.) 

Br. Sein. alt las den 9. 11, und 
105. Vers von Wi. 119. und ſtellte 
die Frage: Warum unterbalten wir 
die Bibelichule? Er gab darauf eine 
dreifahe Antwort. Die Sünde 
nimmt überband. Um ein richtiges 
Urteil von der Sünde zu befommen, 
dann jich zu trennen von der Sünde. 
Meil der Unglaube überhand nehmen 
will in diefer lebten Zeit. Weil das 
chriſtliche Leben jih zu verflachen 
droht, und man erwartet von Teil- 
nehmern in der Bibelichule das Ge— 
aenteil. Br. A. U. Reachr erwähnte 
auch den 105. Vers aus Pi. 119 und 


fagte dazu: Die Bibel, das Wort, iſt 
ein Licht. Ohne Licht wandeln wir in 
Finſternis und verfehlen den Weg. 
Ohne Licht können wir nicht leuchten. 

Pr. D. Schulz, Soutb Dakota, 
las Bi. 119, 89. Die Bibel bleibt 
ewig. Ein Wunderbud für die Siin- 
der, auch für Gottesfinder. Wunder- 
bar inipiriert von Gott, ein Hauch 
von Gott. Wunderbar in der Ueber— 
feßung, ein Buch, das ſich behaup: 
tet, und das aud; feine Macıt der 
Welt ausrotten fann. Die Lehren 
und Grundſätze der BVibel bawahr- 
heiten ſich, das Wort rettet nicht nur 
yon Sünden, jondern auch von der 
Macht der Sünde. Wunderbar in der 
Seiligung. Wunderbar in der Voll 
endigung; e8 jagt uns dieſes Buch, 
daß wir bei dem Serrn jein werden 
allezeit. 

Br. Jacob Wittenberg, 
der deutichen Sprade, ſprach über 
die Bropbetenichulen zu Samuels 
Zeiten ap. 3, wie Gott jich zu den- 
felben befannte und Wunder feiner 
Gnade geicheben ließ. 

Lehrer Gerh. Kliever, Vorſitzer 
im Baukomitee, der im Bau begrif— 
fenen und ſich der Vollendung nä— 
hernden, impoſanten Bibelſchule, 
ſprach ſich dahin aus, wie der Klein— 
mut und Kleinglaube oft Gefahr ge— 
ſehen, wie Gott aber immer nicht zu 
Schanden werden lie; im Vertrauen 
auf Ihn den Helfer, Er äußerte ſich 
dahin, wenn er jung wäre und die 
Gelegenheit bätte, er ſich morgen 
piinftlich zu Uhr 9 zur Teilnahme 
an dem Unterricht in der Bibelſchule 
einfinden wiirde. 

Lehrer Kohn Günther, Lehrer der 
engl. Sprache, befannte zum Schluß, 
wie Gott beim Baur der Schule bei 
der Arbeit auch in fleinen Dingen 
wmunderbar geholfen und fich zu dem 
Werf befannt babe. 

Da die Pibelichule noch nicht fer- 
tia iſt, namlich da8 Dad ımd die 
aanze innere Einrichtung, jo bleibt 
noch immer viel Spielraum für ar— 
beitende Sande und hilfreiche Betä— 
tiauna in Gaben und Spenden. Br. 
Günther machte Schluß mit dem 
Lied: „Serbei o ihr Gläubigen”. 

Der Unterricht in der Bibelſchule 
nimmt morgen in dem Veriamm- 
Tıngslofal der M. B. Gemeinde, 
wie auch früher, feinen Anfang. Das 
aute MWerf. den Unterricht, wie auch 
den Bau der Bibelſchule — der Frites 
bitte anemnfehlend zeichnet mit brü— 
derlihem Gruß 


Lehrer 


Iſ. Braun, 


Mitteilungen über den Ban des 
Reriamminnnhanies. 

Schon oft babe ich geſchaut, ob 
nicht jemand würde etwas über den 
Pau unserer neuen Rlirche berichten, 
doc, vergebens. Nielen von den Le— 
fern wird’ wohl befannt fein, wie 
beichwerlihh e8 in letter Zeit war. 
wenn die Schule bis auf den lebten 
Maß überfüllt war. Da ſich eine 
Gruvpe aufammenfand und Gottes- 
dienit pflegte, beitand auch der 
Wunſch, ein PVerfammlungshaus zu 
haben. Zu einer Zeit waren ziemlich 
niel Glieder in Nemton, dann aber 
ichien e8 fie nahmen ab. Nach 10—13 
Jahren aber aebörten jchon mieder 
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eine ziemliche Anzahl zu Newton. 
68 war wohl im Sommer 1938, als 
wir die erite Beratung ivegen des 
Baues einer Kirche hatten. Viel Köp— 
fe — viel Sinn, jo fing eg an. Da 
wurde uns ein Plat gewiejen, womit 
niemand gerechnet hatte, Schön und 
paiiend aelenen, 3 Meilen Sid von 
Newton. 3 Ader Land waren bald 
füuflih erworben und bezablt und 
num ging's auch gleich ans Roden der 
Stumpfen des Geſträuchs. Durch 
fleigige und mutige Hände iſt 8. 
dann auch bald gelungen, 11%, Ak. 
fer Land klar zu machen und Die 
Stelle wo die Kirche iteben follte, war 
fertig. Beim Wurzeln ziehen geſchah 
ein Unglück, die Winde ſprang ab 
und es hätte bald Br. G. Enns Le— 
ben gekoſtet. Als ſchwer verlegt wur- 
de er in jein Heim gebracht, doch heu- 
te iſt er munter wie all die anderen. 
Der gnädige Gott hat e8 nicht zuge- 
lafien, daß wir mit jolhem Verluſt 
bauen jollten. Es war doch jein Wille, 
dab mir anfangen fonnten. Wir ja- 
ben allerwärts jein anädiges Wal- 
ten. Den Grävel (grober Sand) 


wurde auch beigebolt und jo warteten 
wir nur auf den Frühling, dann joll- 
te e8 losgehen. 











Das obine Bild zeint uns die nen- 
erbante Kirche zn Newton Siding. 


Es kam aber anders. Wir hatten 
die Musfaat getan. Es war ſchön auf- 
gegongen, wenn auch obne Neaen. 
Doch an bauen fonnte nicht gedacht 
werden, da die Dürre anbirlt und 
unſer Dafürbalten es bald austrod- 
nen würde, wenn nicht bald Regen 
fäame. Dann im Juni hatten wir ei» 
nen bielverfprehenden Neaen und 
da tat Sich uns munderbarer Weile 
eine Gelegenheit auf, mie wir es uns 
nie gedacht. Wir hatten auf verſchie— 
dene Art verfucht Geld zu borgen, 
Doch das war nicht unſer Meg. Nun 
follte aleich angefangen werden, mat 
die Zeit doch ſchon jo weit vorgeichrit- 
ten. Baumeister und wir alle als 
(Sehilfen waren bald zur Stelle und 
in 8 Wochen fonnten wir Einweih— 
ungsfejt feiern. Die Kirche iſt 30 bei 
50 Ruß, bat vollen Kellerraum und 
bietet für 250 bis 300 Berionen ge— 
mütlich Raum. Waſſer iſt autes auf 
dem Sof und bon allen Seiten von 
hoben Bäume geſchützt. 

Am 8. Oft. hatten wir unſer Ern- 
tedanf- und Miflionsfeit. Lebten 
Sonntag wurde uns anſchließend am 
Nugendprogramm ein Sängerfeſt 
aeboten. Wir find dem Tieben Gott 
alle jehr danfbar, dab alles jo gut 
gegangen und auch diefer Bericht er- 
icheint nur dazu, um e8 andern wif- 
'ien zu laſſen, wie danfbar wir find, 
daß Gott uns anädia it, u. wir jetzt 
unfere eigene Kirche haben dürfen. 

Einer der auch mitgeholfen hat. 
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Zur Beachtung. 

1. Aurze Velanntmadungen und Uns» 
geigen müffen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8%. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen au bermeiden, gebe 
man bei MWodreffenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten ®Bojtitatlon an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Auf dem» 
ſelben findet jeder neben feinem Na» 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beideinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Yenderung des Datums angedews 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 


zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 
—— 

















Namaka, Nlta, 


Troßdem wir no nur den 25. 
Dft. haben, jo haben wir doch jchon 
vollitändig Winter. Sonntag, den 
22. Okt. fing es an zu fchneien und 
fchneite dann über 30 Stunden in 


einem fort, jo daß wir jet mebr 
denn 10 Zoll Schnee haben, Am 


Montag artete der jtille Schneefall 
in einen regelrehten Schneeſturm 
aus und wir haben überall hohe 
Schneedünen, einige bis 8 Fuß hoch. 
Das bat viel ertra Arbeit gemacht, 
zumal die meiſten Yarmer nod) gar- 
nicht fertig waren zum Winter. Man 
hatte noch bi8 Sonnabend jpät ge 
droichen beim jchönjten Wetter. Es 
war bis 17 Grad warm nad) Rea- 
mur und da fam der Umjchwung und 
die Garben auf den Feldern jind tier 
mit Schnee bededt. Und doch hofft 
man, dab der Schwee noch einmal 
weichen wird vor dem warmen We- 
ben des Chinoofwindes, der hier in 
Alberta ſchon oft mit dem Winter in 
furzer Zeit aufgeräumt bat. Wir 
wünichen e8 fehr, damit aud die 
legten noch ihre ſchöne Ernte ein- 
bringen fönnen. 

Die Ernte fiel hier durchweg ganz 
gut aus, der Durchſchnitt wird wohl 
bei 20 Buſchel Weizen pro Ader jein, 
Gafer etwas mehr. Eine Zeitlang 


Aennenitiihe Rundſchau 


ſchien es fo, die Ernte würde jehr 
fein ausfallen, nahdem mir nad) 
den ſehr naſſen Nun; feinen Regen 
mehr hatten bis zur Ernte. Doch num 
it jedermann jehr zufrieden mit dem 
Ertrag und nur der Preis läßt zu 
wünſchen übrig. 

Das Wetter in Kanada und be- 
jonders auch bier in Alberta bringt 
ja immer allerlei Unerwartetes und 
man fann ſich darauf mal garnicht 
verlaffen. Nicht umfonjt ſpricht man 
von „iwetterwendiichen“ Menjchen. 
Möchten wir’ doch nicht fein. 

Auch ohne Unglück ging’s in der 
Erntezeit nicht ab bei uns. Pred. ©, 
Dirfs verunglüdte bei der Dreſchma 
ichine, die Pferde jcheuten ſich, war- 
fen das Fuder um und Br. Dirfs 


geriet an die Dreſchmaſchine. Die 
eine Schulter war ausgerenft, Der 
rehbte Arm gebrochen und zwei 
Schnittwunden am Arm. Er liegt 


jeit der Zeit im SHojpital in Calga- 
ry, die Wunde will ſchwer heilen. Die 
Familie hat ſchon manches Schwere 
erlebt, doch Haben ſie ſich tröſten 
laſſen im Herrn. 

Wir haben auch noch ſonſt mehrere 
Kranfe abwechſelnd im Hoſpital ge— 
habt, das ſind dann immer ſchwere 
Stationen. 

Die meiſten Erntedankfeſte liegen 
auch ſchon in der Vergangenheit, nur 
Crowfoot hat ſelbiges am nächſten 
Sonntag. Die langänhaltende feuch— 
te Witterung und Regen haben dic 
Dreſchzeit ſehr in die Länge gezogen. 
Faſt alle unſere Anſiedlungen in Al— 
berta haben in dieſem Jahre eine 
gute Ernte zu verzeichnen, ſelbſt da, 
wo der Hagel Schaden angerichtet 
bat. Bald beginnen wieder die Bi 
beibejprehungen in den Gemeinden, 
die viel geijtlihen Segen mit jich 
bringen, Der Mensch lebt eben nicht 
von Brot allein, jondern von einem 
jeglichen Wort, das aus dem Munde 
Sottes aebet, 

Möchte unjer Trachten nad) dem 
Brot des Lebens ebenjo jtarf jein, 
wie unjer Bemühen um das irdiſche 
Brot. Das ijt die rechte Lebensweis 
heit. 

Mit beitem Gruß an alle Freunde 

U. U. Töws. 


Gelegenheitsreiſe und 
Reiſegelegenheiten. 


Bon W. Siemens, Baraguay, 


„Möchteit du nicht nach Djtparaguay 
reifen in Angelegenheit der „Ramie Sul 
tur?“ jo fragte mich kurz nad Ping. 
iten unfer Oberjchulge auf dem Hofe des 
Amtshauſes. Na, will denn nicht etwa 
dein Gebilfe oder unfer Noloniegärtmer 


P. Ejau fahren?” war meine Gegen 
frage. 

„Gern würde jemand bon ihnen Die 
Reife machen, wenn nicht gerade die 


Baumtvollernte im Gange wäre, und,” 
fährt er fort, „durch die Verzögerung 
der Ankunft von Dr, Kris Kliewer aus 
Deutichland, bin auch ich leider an die 
DYentral-Schule gebunden. Du weißt ja 
aber den Nnbalt des Schreibens von 
Herrn Strang, dab er beabjichtigt, näch 
ſtens nach Europa zu berreifen. Wenn 
wir alio etwas mit der Ramie-Kultur 
in Angriff nehmen wollen, dann iſt ein 
Aufihub kaum möglich, alfo befinne 
dich!“ 

„Wut, ich fahre, iſt meine Untwort. 


"Nach einigen Tagen verlaſſe ich bie 
Kolonie. Mit mir befinden ſich noch et= 
liche Reiſende nach Ajuncion, Die Fahrt 
mit einem Paar zäher Maultiere bei 
prächtigem Serbitwetter geht gut. Wir 
überholen einen VBaummolltransport nad) 
nad) dem andern, und jo gebt es 75 Sim. 
Dann joll es anders fommen. Das dide 
Ende! — Die Namen Pozo-Azul (blau: 
er Brunnen) und Balo.Santo (fo mad 
dem dort wachjenden Edelholz genannt) 
werden nie dem Gedächtnis eines Reiſ— 
enden, der zur Yeit des Kots bier vor. 
über mußte, entjchwinden, und follte er 
auch) 100 Jahre alt werden. Nicht dat 
man Dabei an Die gut aufgezogenen 
Viehitationen (denn das find die obigen 
Namen) der Eeſellſchaft Caſado dentt, 
nein, die Wege jind es, die Wege, Die 
einen Neifenden jchier zur Verzweiflung 
bringen können. Tie Yandichaft ijt bier 
niedrig, zudem der Boden nicht mehr 
fandig, jondern mit einer Unterlage von 
undurchdringlicher Xebmichicht, mo Das 
Waſſer von Sonne und Wind aufgenom- 
men werden muß; diefe find nun im Ju— 
ni nicht mebr fo untenſiv wie im De- 
zember, deshalb dann die furdhtbaren 
Wege. Ja, könnten dieje Plätze reden, 
was würden fie alles erzählen von Tier 
Quälerei, von Seufzen, von Fluchen, v. 
Beten, von Weinen!? Doc fie ſchweigen 
ia, fie find ftumm. Wer aber nur feine 
Augen auch Halb offen bat, weſſen Herz 
noch nicht ganz beriteinert it, der muß 
ein tiefes Mitgefühl befunden für Menſch 
und Tier, die verurteilt find bei dieſer 
Nabreszeit bier zu reifen. 

Wehe demjenigen, der e3 wagte, allein 
mit einer Yadung Baummolle von Haufe 
zu fahren! Selbit zu zweit ijt es ein ge 
twagtes Unternehmen. Verſinkt der Wa 

gen, was recht oft vorkommt, bis über 
d. Achſe im Schlamm, fo fann d. beite 
Ochfenpaar, die treueiten Pferde nichts 
beginnen. Wenn auch ein übriges Ge: 
ſpann vorgelegt nicht3 ausrichtet, fo 
bleibt nichts anderes übrig, al3 Die 
jchweren Ballen (gewöhnlich find es 3— 
I von je 250g. Gewicht) vom Wagen 
zu rollen, Das gebt noch irgendivie, aber 
es iſt ungemein jchwer, die Ballen dann 
wieder binaufzuichaffen, dazu bon zei 
Wann und auf jchlammigen Boden. Wer 
weiß, wie viele Gebrechen 
diefer lleberanftrengungen 

fund! . Es fommt auch vor, daß die 
gänzlich entleerten Wagen fo ſtark 
angejogen wurden, dab die armen Tiere 
fie faum berausbringen konnten, 

Soldier Fuhrmann iſt dann noch alüd- 
lich zu nennen, der „lebendige Ware“ 
neladen bat. Co wandert dann einmal 
feine „Ladung“ an ganz bejonders 
ichlimmen Stellen zu Fuß. 

Als nun 25 fm von dem Ziel für dre 
vielen Baumwollfuhren abfolut feine 
Möglichkeit mehr beitebt, eine ganz be. 
fonders jchlimme Strede von 4m durd)- 
zufommen (denn haben doch etliche es 
berfucht und brauchten dazu über einen 
Tag), da wird von der Mdminiitration 
Caſado telephoriih die Erlaubnis ge— 
geben, einen andern Weg zu benugen., 

Kun find wir am Bahnhof. Man 
itaunt dann abends beim Lagerfeuer, 
wie die Jungmannſchaft nach allen durch— 
lebten Strapazgen munter und beranügt 
beim Mate ſitzt. Der Humor des Deut- 
ſchen ſcheint unvermwüftlich zu fein, Ein 
fprudelnder Witz nach dem andern, eine 
Anekdote fchöner al3 die andere und 
mand ein feines Rätſel wird da zum 
beiten gegeben. Möche find fie alle, denn 
dort ftehen bereit3 die Bataten und an 
einem andern Feuerchen werben bie Eier 


auf Nonto 
zu verbuchen 





8. November, 


oder Grieben gebraten. 

Doch nun jhmilzt die Geſellſchaft all- 
mählich zujammen, denn das Streug des 
„Südens“ neigt ih am dunkeln Aadıt. 
himmel bereits ſtark wagerecht zur Seite, 
ein Zeichen, daß Die Geijterjtunde nicht 
mehr fern iſt. Geilterhaft erſcheinen 
and) die langen färgeartigen Wosfito- 
nege, die zwijchen zwei Wagen unge: 
jpannt find. Unter dieje jchlüpfen nun 
dıe müden Fuhrleute, und bald werden 
fie im fanften Schlummer die Not des 
Tages vergejien und Kräfte jammeln für 
den neuen Tag, der gewiß wieder einen 
ganzen Mann brauchen wird. Aber wehe 
demjenigen, der diejes Schußneg vergaf; 
oder feines hat! Denn in diefem Gebiet 
gibt es fait feinen Monat ohne dieje Pla. 
gegeijter, wie wir es in d, Kolonie fennen 
Sol ein armer Kerl ijt dann verur- 
teilt, entiweder zu andern oder beim 
Rauch des Balifanderfeuers zu ſitzen. 

Sonjt hört man allenthalben ein tiefes 
Atmen, während die müden Tiere ſich 
am Graje gütlih tun. Deren Schellen- 
geläute wird uns zur Schlafmujit, 

Don Joſe Cajado, der alte Herr, wie 
auch jein Neffe Don Corolos find zur 
Zeit beide im Hafen. Ich darf in einigen 
Angelegenheiten Die Herren ſprechen. 
Der ältere Herr fpricht deutich, da er in 
Deutichland feine Studien machte, 

Großes Interefje findet dort der Plan, 
in Fernheim Ramie.ftultur einzuführen, 
Man rät uns aud, Sonnenblumen 
zwecks DOelgewinnung angzubauen. Bald 
aber find wir auf das heikle Thema, die 
Wege im GChaco, binaufgefommen. 
Herr Caſado beichuldigt die Koloniſten, 
dab fie nichts für Die Wege tun. „Ya, 
leben Sie, Herr Gafado, unſere Leute 
ertrinten in der vielen Arbeit,“ verjus 
che ich zu unferer Entjchuldigung zu ers 
widern. „Nun wohl,“ entgegnet mir 
Don Nofe, „deshalb mühten Ihre Bau, 
erı einmal Wegeurbeit tun, dann 
hätten fie eben viel Zeit geivonnen beim 
Transport der Fracht.“ 

Mich interefliert nun der Bahnbau, 
bzw. die Verlängerung der Bahn durch 
die furcdtbaren Sumpfgebiete. Herr 
Caſado zeichnet auf einem Papier den 
Blan ab, laut welchem eine Zweiglinie 
von 160 fm. bis an Hoffnungsfeld vor. 
bei gebaut werden foll, Die Schwierig: 
feit läge allein am Schieneneifen, da 
beute in der ganzen Welt alles Eiſen 
zu Kriegsrüſtungszwecken verwendet 
werde. Doch ſei es ſchon gelungen, für 
eine Strecke die Schienen anzukaufen, 
das andre käme noch, man müßte ein 
wenig Geduld haben. 

“Un dia fanta.„ Der „Toro“ bat uns 
an Bord genommen, und bald liegen die 
Lichter des Hafens hinter uns, Unten im 
Hed des Schiffes ift Muſik. Mit diefem 
Dampfer reifen unter jehr günitigen Ber 
dingungen ftändig paraguanifche Ham: 
delöweiber, die fogenannten „venda. 
doras.“ Sie führen mit fich viele Säde 
mit Orangen, Mandarienen, Bananen, 
Würjtchen, Käſe u. ſonſtigen Lebensmit- 
teln, Alles wurde auf der Hinreife ver. 
fauft. Morgen werben fie bei Coieprion 
ausjteigen, um jich bis zur Rückkehr des 
Toro aufs neue mit Handelsartifeln zu 
verforgen, Nun bat man den ziemlid) 
aroßen Raum, der auch unter Umständen 
für Viehtransporte benubt wird, mit 
Blumen und fonitigem Firleſanz ge— 
ſchmückt. Eine jede Frau trägt natürlich 
ein grellfeidenes Mleid, ein paar hobe 


Haarfänıme, die Lippen find rot ange 
färbt und die Wangen gepudert, So ge 
fällt e8 dem Paraguayer. Zur guaramiti. 
fen Mufil wirb nun getanzt. Als Paris 
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ner dafür finden ſich leicht die „mogos“ 


mittag berlebt. — 


fhlimmer können jein, jo beißt ber 


Aber ich hatte auch noch andere, 


* (die Stuarts des Schiffes) oder ſonſtige Am Montag fahre ich mit der Zentral⸗ Spruch des Dr. Klein.“ weniger materialiftijche Wünſche, 
es Fahrgaſte. ® bahn 23 im. bis dur station Auguyry, Endlich daheim! Bei itrahlendem Win- nämlich, daf ich auch fo volfstümlich 
" „Was bedeutet diejes?“ frage. ich ei⸗ Von hier wandere ich einen Km., und terwetter geht's am andern Morgen los, und padend ſareiben idume wie 
e nen aus dem Chacotriege belannten Offi- nun bin ich am Ipaten Nachm. am Be⸗ Doc nicht fluchtartig, denn vor einigen Klafien, und dak er von denen recht 
ht zier, den Schwiegerſohn des heutigen fig des Herrn Alfred Strang. Sreund. Tagen find die bereits trodneren Wege erfannt werden möchte, für die er 
en Praſidenten, des Generals Ljtigarribia, lich werde ich im gajtlihen Haujſe be- aufs neue aufgewweicht worden. Erſt feine ſchönen Geſchichten ſchreibt. 
0: „es un Dia zanta , un cumpıe ano!“ grüßt und bemirtet. Herr Strang und gegen Abend iſt das jchlimmite Ende Auch ich wünfche vielen womöglich 
* (es iſt ein heiliger Tag, ein Geburts- Frau mit deren Eltern ſind Steiermare bewältigt. Nun wird der Plan gefaäßt, allen, unferen jungen oh alten Xe- 
m tag) iſt ſeine Antwort. fer und die gemütliche Sprache tlingt in in Hoffnungsfeld bis 1 Uhr nachts zu fern das Buch zu Weihnachten, Bor 
en Im Hafen von Goncepcion jteigen Zu den Ohren. Hatten wir doch daheim in Mittag bei den Eltern Nliewers einzu. allen Dingen aber wünfche ich Dem 
es uns drei „Japaner. Es werden ın dr Zibirien zur Zeit des Weltirieges öfter. treffen. Berfafler, ibın würde e8 einmal fo 
ür Sabine meine Nachbarn. Sie fommen  reichijche Kriegsgefangene, die dieſelbe Tod), „eritens fommt es anders und ergeben „Ah Due Gromutter 
3* per Auto aus S.- Paulo, Braſilien, und Sprache führten, ätveitens als man dentt,“ zitiert Freund * tommen mit den Radılommen 
he reifen bis hinter Independencia zu ihren Bald find wir auf dem Thema „Nas NAliewer den W. Buſch,. In diefer jtod> } 2 roßmütterlihen Schates bier 
ai; «andsleuteu. Da fie portugupucdh Ipre- mie“ und in Diejer Sache iſt Herr finſteren Nacht läuft uns eines der vier Pe u he kaben ichon 
jet den und wir ſpaniſch, jo können wi. uns Stranz unermüdlich, Wir bejichtigen Die Pferde davon, — Einer der Fubrleute n * "at ih ) & dem Gebiet nicht 
a. verjtändigen. Pflanzung, machen Proben mit d. Ent⸗ reitet mit einem Pferd auf Suche, wäh. —* en, daß ch ug‘ m 3— 3 = 
en Als jie gewahr werden, daß wir Deut. holzungsntafchine eigener Konjtruftion, rend die andern zwei Pferde die beiden ur lieh en At vi H vi Fr . 
It fche jind, holen die zwei Ingens, ganz und ich mache mir manche ſchriftlichen Wagen bis zum nächſten Dorf bringen werde id) Tie * ni —* ne 
im intelligente Vurjchen, ein Buch hervor. Aufzeichnungen bezüglid Der Yamie, müſſen, Es geht da natürlich im Schnet. en unjer lejendes * 1 — 
en, denen Titelbild Bismart zeigt. Zwiſchen kultur. kengang. em Verfaſſer zu don —* igen ol 
es den ſonderbaren, keilförmigen Buchſtaben Ich verſuche im landwirtſchaftlichen Nun bliebe noch zu berichten, wie wir lar⸗ zu —** ur —3 > —* 
ich finden wir die Bilder Veoltkes, Kaiſer Miniſterium in Angelegenheit der Ha im gajftlichen Haufe von Klippenſteins in ne Bud) fauft. vas nic) ejende Pu⸗ 
Ms Wilhelms u, a. m, und wiljen nun, dab mie vorzufprechen, ob nicht die Negier- MWeidefeld ein gutes Mittag und einen blitum aber möchte id; ermahnen, 
dab das Buch von deutichen Helden han. ung etwas für die Kolonie tun möchte, ſtarken Naffee einnabmen und dann um doch auch zu einem lejenden zu wer» 
vie delt. „Biſamrato,“ und andere deutijhe d, 5. zum Anfauf von Pflanzmaterial 10 Uhr abends den elterlichen Hof von den, denn wer nicht lieſt, der ver⸗ 
ur Namen werden mit lebhafter Gejte ge Es iit aber nichts los, vorläufig we- Siliewwers erreichen. „Und alles war wie, bummelt ſchließlich innerlich, und 
jen nannt; jo auch „Hitera und Muſſorini.“ nigſtens, obwohl mar jehr dieje Kultur der gut!“ das wirft ſich auch nach außen hin 
en. Wahrjcheinlich können die Japse nicht empfielt, Auch jonit hat Ramie, wo man N ſehr nachteilig aus. 
in das „I“ ausfprechen und brauchen dafür davon ſpricht, einen guten Klang, und Biücherbeiprechung er wenig Gefallen am Leſen bat, 
das „re“. Sonderbar, gerade umgefehrt jollte der Anbau gelingen, fo dürfte Die dem mag Klaſſens Bud jehr wohl 
an, von unfern Kindern! je edle Raferpflanze eine Zukunft Fern „Brohmutters Schatz“ den Geſchmack daran beibringen, 
en. Als man jie mit einem Wink und Yu. heims bedeuten. (Bon P. 3. Klaſſen,) Nacob 9. Ranzen. 
ten ruf „Totio“ zum Müittagstifch ladet, Ich ſchließe nun einen Handel. ab mit y > — 
ald jtellt ji der eine Burſche ſtramm bin Herren Stranz, der mir pünktlich zum Das Buch ſcheint alfenthalben Verſchiedenes. 
die und ruft „Viba Berrin!“ Ich verſuche Schiff 5000 Rhygomen gut in Erde ver. Wünſche auszulöſen. Die es geleſen 9. 9. Arkter. 
en. es, ihm Die richtige Ausſprache beizu⸗ padt, bringt. haben, wünſchen, die Erzählungen u. en 
en, bringen, Mit größter Anjtrengung jagt Im Familienfreis Strang fühlte ich wären etwos länger, was ich nicht Es it wieder Frühling geworden. Be- 
Ya, er „nah“: „Verrrin Hiterrra — mich heimisch. Das Großpäterchen erwies wünſche. Kürze bat noch nie eine Ge— lanntlich haben wir im San doaquin⸗ 
ute Muſſorrrini.“ Die Japaner find bald ſich als Vuchdruder a. D. von Beruf u. schichte verdorben. Aber io meinen e8 Tale in Californien nur u Jahres 
ſu⸗ bis Aſunnion die Lieblinge aller in der auch ſomit waren wir als Kollegen bald die Wünſchenden wohl nicht. Sie zeiten: — und ee. Der 
er⸗ Kabine. auf einem uns gemeinſam intereſſieren⸗ meinen bloß, es ſchmeckt nach mehr, Sommer währt etiva yet ge Juni, 
mir Am Sonntag nachmittag nondelt um den Voden. Natürlich war ich als der und unfer Dichter Senioriffimus * und —** In * drei Mona⸗ 
au. fer „Toro langjam in Die Aſuncioner jüngere ‚im großen Nachteil, zumal mein wünſcht, dem Verfaſſer wäre Groß— ten gibt es eg nn 2. 
ann Bucht ein. Som Ntai grüßen ſchon uns älterer Herr Kollege drüben im modernen mutters Schatz unter d. Fingern an- das — Ar auf 11 » ra 
eim fere Freunde Heinrichs und Faſt zu uns Betrieb gearbeitet hatte, und ihm jegliche newachien wie Leo Tolitoi feine nad) Fahrenheit. Die Nächte find jedoch 
berüber. Nun noch Paßkonrolle, Zoll Fachausdrücke aanz geläufig find, wäh „Nuferftehung“. meiltens kühl, jo daß man nachts aut 
au, amt, und bald bringt uns der moderne rend ich alle meine Nenntnifie in dieſer Und id) hatte beim Leſen aud) fo ichlafen lann. Wir hatten dieſen ac“ 
urch Fordwagen in unſer Cuartier. Ein Richtung im Chaco ſtudierte an meiner meine Wüniche, mer drei ihwü‘e 9 ächte, wo es bis drei 
ert wenig waſchen, Wäſche wechſeln und Praſſe des Syſtems vielleicht „Joh. Gu— Der Maletiz . Materialismus hat. Uhr morgens bei blieb, jo daß man oh⸗ 
den nun gebt es zum Hotel. „Nenania,“ wo tenberg,“ etwa aus dem Mittelalter. te dabei feider muß ich es aeientten ne Deden ſchlafen mußte. Die heißen 
ini ſchon vor einigen Tagen Dr. Ar. Klie Nah Erkdigung fjonitiger Gejchäfte ° PS y e een Tage wechjeln öfters, jo daß es etwa drei, 
—* et er - GHauptes aeitehen, die Oberhand, und vi. ans Heike ir *9 
dor. wer und Kamilie aus Deutichland ein verlafle ich och in derfelben Woche Wi ich wünfchte, meine eigene Großmut bier Tage hei iſt, und dann fühlt es 
rig⸗ getroffen iſt. Kliewers wiſſen natürlich uncion zuſammen mit Frau AMliever. ter bütte sur Zeit des Arimfrieges wieder etwas ab. Im Ganzen genommen 
da nichts von meiner Ankunft. Bei Roſario ſteigt dann auch Dr. Hlie * — — Schaf nehabt iſt es für den, der im Freien arbeitet, 
ifen Umfogrößer ijt die lleberraichung des mer aufs Schiff; er war etliche Tage deilen Radkommen a soft * durchaus nicht unerträglich. Im Auguſt 
det lieben Freundes, und feine großen Au früher vorausgefahren, um für furze tenentlid — mit —* kühlt es meiſtens ſchon etwas ab und der 
für gen werden noch ein bißchen größer, als Zeit unſere Schweſterſiedlung Friesland Doll * —— si en * September hat ſchon einige ſehr ange- 
hen, wir uns nach 5.jähriger Trennung jo zu befuchen. be —* bie Mi be find nehme Tage. Diejes Jahr war aber der 
ein ganz unerwartet (wenigſtens feinerjeits) Als wir die Station Am. 145 errei, IM wurden. Aber Die ünſche md, September ausnahmsweiſe heiß, ja ſelbſt 
plötzlich gegenüber ſtehen,. „Willkommen chen, überreicht man uns bier das Tele- was ich der Wahrheit gemäß zugebe, im Oktober haben wir noch einige heiße 
u. alter Ariß!“ und Ab, du, Titolaus!” gramm, welches ſchon vor einer Woche feine *— und geben mir auch Tage gehabt. Das Radio meldete heute 
ı die das waren mwohl die eriten Worte, Wer aus Mfuncion an das Amt aufgegeben —* in Erfüllung, denn meiner Morgen, daß es in Los Angeles geſtern 
ı im bat nicht ſchon einmal davon gehört, dai; wurde, um Fubren für Kliewers beraus- —*——— Schatz wor ein — wieder 99 Grad heiß gemweien iſt, was 
efem unerwartete Freude plößlich töten fanı; zuſchicken. Mit dem Nichteintreffen der. ſcher Bauernjunge wurde ihr Mann eine große Ausnahme bedeutet. Die an⸗ 
ve natürlich alles andere näher, als ans ſelben fehlt nun auch der Proviant für auf geradem Wege, ſtarb in der deren Monate find ſehr angenehm. 
war Sterben zu denken, denn „Gretchen, die Heimfahrt. „Podwodzeit“ am Krimmer Ende Wenn es im Dezember und Januar 
* lomm einmal her, hier iſt Freund Sie— Ein guter Freund aus Menno ſchenkt der Tſchongarenbrücke hei Tjup neblig iſt, das macht es unangenehm, 
säde mens aus Fernheim!“ fo erjcholl es im ums einige große Bataten, die ich famt Dſhankoi an der Cholera und wurde aber es gibt ſelten Froſt, der ſchadet. 
men, Fortiſſimo ins Zimmer feiner Familie. der Schale koche, Ein anderer ſpendiert von einem verwundeten Soldaten Selbſtverſtändlich gibt es da auch Auss 
its Bald jchüitteln die freundliche ums Grieben dazu. Wir deden den md einem Mitfuhrmann an einem nahmen, jo wie voriges Jahr, als einige 
vet. Verlinerin und ich ums die Hände, und „Tifch,“ eine Naphtakiſte; als Bank dient einſamen Hügel dort begraben, Und Mpfelfinen angefroren waren. 
scion ſchon ift der Kontakt hergeitellt. Auch feir ums eine gewaltige Quebrachobohle. als id im Frühling 1 920 fein ($rab Leſe ich da in unſern Blättern, daß 
des nen ſtrammen Buben jtellt mir Dr. Klie. Was die Sauberkeit dieſes Nachtmahles bejuchen wollte, bemiejen die Roten mir ums unparteiifch gegen den Sirieg 
zu wer voller Stolz vor, betrifft — na, glücklicherweiſe iſt es ſchon am Feſtlandende der Tſchongaren⸗ in Europa verhalten ſollen, d. h. im 
mlich Luſtig plaudernd erreichen wir den Zwielicht. Als dann jeder von uns eine brücke ſo ein lebhaftes Intereſſe für Schreiben in den Blättern. Das iſt ſehr 
nden botanischen Garten, wohin ſchon die entichälte Batate zwifchen den Fingern mid und Leutenant Sacharow, der gut und recht mennonitiidh, doch wo gibt 
mit mennonitifche Nugend Aſuncions mit d. Hält, mit etwas Grieben darauf, und mic) begleitete, und ließen uns ihre es eine Verfammlung von zivei oder drei 
ge Buge verausgeeilt ift, Hier wird auf qrü- Dr. Kliewer gekoſtet bat, da ruft er aus: Kugeln jo luitig um die Ohren pfei- Mennoniten, wo man nicht die Neuig- 
irlich nem Raſen ein Feines Feſt gefeiert mit „So nun fpüre ich bereit3 die eriten fen, daß ich e8 vorzog, meiner Groß- keiten vom Kriegsſchauplatze beipricht und 
hobe einigen Liedern, bei Kuchen und einer Heimatsgefühle!“ Allmählich fchwindet mutter Schatzes Grab lieber fich einfeitig gebärt? Oder wo iſt das 
imge⸗ Limonade. Wir beſichtigen nun och das auch der anfängliche Mißmut über das nicht zu ſehen, Ich hatte damals we- Haus, wo man nicht morgens oder abends 
„ger Mufeum und den ſchönen Friedhof Ne» Pech mit dem Telegramm, und mein nig Luft, mich neben ihm begraben am Radio der Nachricht über die Vor⸗ 
rriti, eoleta u, haben einen angenehmen Nach. Freund zitiert fon: „Es hätt' noh zu laſſen. Bortfegung auf Seite 11 
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Mennsnitiihe Rundſchau 








Das Lied einer arohen Liebe. 


BI. 8. Barclay 





(Fortiegung) 
„Suter Nunge“, ſagte Derrid 


Prondt lachend, „Sie find viel miß— 
verjtanden worden, aber ich glaube 
Ihnen vollfommen.” 

„Wien Sie”, fuhr Garth fort, 
„Die einzigen Frauen, die ich kannte, 
waren meine Mutter, die jtarb, als 
ich neunzehn Jahre alt war, und die 
alte Margery, die ich beim Kommen 
und Gehen immer umarmte und 
weiter umarmen werde, bis ich das 
liebe, alte Geſicht im Sarge küſſe, 
oder bis jie mich in den Sara legt. 
Dieje in der Kindheit aeichlungenen 
Bande gehören zu den feſteſten und 
beiligiten, die es gibt. So lagen die 
Dinge bis vor einem gewiſſen Nunia- 
bend vor drei Nahren. Sie — id 
meine die eine — und ich waren in 
dem gleichen Freundeshauſe zu Gaſt 
auf einem jchönen alten Landgut. 
Eines Nachmittags hatten wir ein 
intimes Gejpräc miteinander gehabt, 
aber ganz zufällig. Ich hatte ebenio- 
wenig daran gedacht, fie zu heiraten, 
wie e8 mir eingefallen wäre, um die 
alte Margery anzubalten, Da geſchah 
etwas — id) darf Ihnen nicht jagen 
was — es gäbe Ihnen einen zu 
deutlichen Anhaltspunft über ihre 
Berjönlichfeit. Aber es enthüflte mir 
in wenigen Augenblicken die Frauen 
feele in ihr, und zwar in bollendeter 
Schönheit. In diefen wenigen Au- 
genbliden erwachte in mir ein Seh— 
nen nad) ihr, das ich nicht zu jtillen 
vermochte und das nichts jemals jtil- 
len wird, bis ich in der goldenen 
Stadt neben ihr jtehe, wo man we— 
der hungert noch düritet, wo feine 
Finſternis mehr iſt, wo man nicht 
mehr von der Sonne oder dem Mond 
oder irgendwelchen andern Licht ab- 
bängig ift, weil die Herrlichkeit Got- 
tes fie erleuchtet, wo fein Leid mehr 
fein wird, noch Schmerzen, weil das 
erite vergangen iſt.“ 

Des Blinden Geſicht Teuchtete 
beim Schein des Feuers. Garth Dal- 
maines Rüdblif in die Vergangen- 
beit rollte Zufunftsbilder bor ihm 
auf. 

Der Doktor jchwieg, bis die Bilder 
langiam verichwanden. Dann fagte 
er: „Weiter!“ 

„Run“, antwortete der junge 
Mann, als falle er auf die Erde zu— 
rüd und finde legtere für einen recht 
trüben Ort, „ich zweifle feinen Au- 
nenblid daran, was über mich ge- 
fommen war. Ich wußte, daß ich ſie 
liebte und fie haben mußte. War fie 
da, fo war es hellichter Taa für mich, 
und war fie nidt da, ſtockfinſtere 
Nacht.“ 

Garth hielt inne, um Atem zu 
Ihöpfen und in der Erinnerung zu 
ſchwelgen. 

Der Doktor unterbrach die Pauſe 
mit der klaren, einſchneidenden Fra— 
ge: „War fie hübſch? Ein ſchönes 
Mädchen?“ 

„Hübſch?“ wiederholte Garth, „O 


nein, das nicht — ob ſchön — das 
kann ich wahrhaftig nicht jagen.” 

„sch meine, war fie jo, dab Sie 
fie gerne gemalt hätten?“ 

„sch babe fie gemalt“, antwortete 
Garth leiſe, und jeine Stimme klang 
beinahe zärtlid. „Und Die beiden 
Gemälde, die ich von ihr machte, 
jind die beiten, die ih je zuitande 
bradıte, obwohl ich fie in tiefem Ser- 
zeleid_und nur aus dem Gedächtnis 
malte. Rein Auge außer dem mei- 
nigen bat fie je geſehen, und feins 
wird fie nunmehr jehen, außer dem 
Auge derjenigen, der ich das Ver 
trauen jchenfen muß, Sie mir zu 
bringen, damit id ſie vernichten 
fann.” 

„Wer mag das jein? 

„Schweiter Roſemary ran.” 

Der Doktor ſtieß mit dem Fuß an 
den Klotz Fichtenholz im Kamin, jo 
daß die Funken in die Höhe ſprühten. 
„Sie haben die richtige Berjon dazu 
gewählt”, jante er, indem er ſich 
Mühe aab, feine Stimme in der $e- 
walt zu behalten. „Schweiter Roſe— 
mary Gran wird jich des Vertrauens 
würdig erweilen. Alſo nehmen wir 
an, die Betreffende war ſchön, nicht 
wahr ?” 

Garth Dalmaine wußte offenbar 
nicht recht, was er antworten jollte. 
„ch weiß nicht”, ſagte er ſchließlich, 
„ich kann ſie nicht durch anderer Au— 
nen ſehen. Ich ſah fie in jenem wun— 
derbaren Augenblick in der biblijchen 
Reihenfolge eilt, Seele und 
Leib. Ahr Geiſt war in noflfommen 
rein und ihre Seele jo jchön, jo edel 
umd echt weiblich, daß der Leib, der 
Geiſt und Seele verhitflte, mir eben- 
fo vollkommen erichien, wie Geiſt und 
Seele mir mausſprechlich teuer ma 
ren,” 

„Sch verſtehe“, ſagte der Doktor 
leiſe. „Na, ich veritehe Sie, mein 
lieber Junge.“ (DO Nane, Nane! Wie 
hlind waren Sie damals, ohne eine 
Rinde vor den Mugen zu haben wie 
heute.) 

„Einige berrlihe Tage  folaten”, 
fuhr Garth fort. „Ich merfe jekt, 
daß ich jo durchdrungen war bon der 
Meberzeuauna. daß fie die eine fir 
mid; war, daß ich gar nicht am die 
Möglichkeit dachte, fie fer nicht auch 
dabon durchdrungen. So oft ich fie 
fab, fam fie mir herrlicher und vol 
fommener vor. Ich hatte den Schlüſ— 
ſel zu allem Möalichen gefunden, 
was ich früher micht veritand. Wir 
inngen Leute hatten uns manchmal 


über ihren Anzua luſtig aemadt 
und einander auaenidt, wenn fie 
zum Meiiniel das euer mit Der 


Rukipike bearhbritete oder dergleichen. 
Nach diefem Abend aber heariff ich, 
daß das nur eine Art Schild mar, 
binter dem sie ihre Meiblichkeit vor— 
barg, meil fie von echterem Stoffe 
mar, ala Leute, die mur ihr Meußeres 
faben, je gedacht hätten, Wenn ſie 
des Abends im Geſellſchaftskleid mit 
den wundervollen alten Spigen und 


der langen Schleppe herunterfam, 
ad, wie freute ſich dann mein Herz, 
und meine Augen fonnten fi) an ihr 
nicht ſatt jehen! Ich erblidte fie dann 
in Wirflichfeit jo, wie ich fie den 
ganzen Tag über vor mir ſah — in 
ihrer vollfommenen, jtolzen, ſüßen 
Weiblichkeit.“ 

„Sat er wirflid feine Ahnung, 
wie genau er Nane jchildert?” dachte 
der Doftor bei ſich. 

„Nachdem wir bald darauf drei 
Tage lang voneinander getrennt ge 
wejen waren, trafen wir uns in ci« 
nem Freundeshauſe wieder“, fuhr 
Sarth fort. „Ein Wort, das fie bei 
diejer Gelegenheit fallen ließ, veran- 
laßte mich, mit ihr zu Sprechen. Ich 
bat jie, am Abend mit mir auf Die 
Zerrafje zu fommen. Wir waren al- 
lein und es war heller Mondichein.“ 

Es entitand eine Pauſe. Der Dof- 
tor unterbrach diejelbe nicht. Er wuß— 
te, Garh durchlebte im Geiſte wie- 
der die Vorgänge jenes Abends, 

Endlich ſagte der junge Mann: 
„sch ſagte ihr alles.“ 

Derrid wurde lebhaft an Nanes 
Worte erinnert: „Da geſchah es * 
Nah einer fleinen Weile, die der 
Doftor mit Nanes Schilderung je- 
ner Szene ausfüllte, fuhr Gartb 
fort: „Ich dachte, fie veritehe - mich 
bvollfommen. Später merfte ich, daß 
fie mich gar nicht veritanden hatte 
Ihre Sandlunasweije lie mich ver 
muten, fie babe mic) angenommen 

nicht, dab das ihre Schuld gewe— 
jen wäre — fie war in feiner Weiſe 
zu tadeln in der Sache —, fie konnte 
nicht verjtehen, was eine Berührung 
ihrerjeits fiir mich bedeutete. Nie 
war ein anderer in ihr Leben bi- 
neinaefommen das wußte ich 
inſtinktiv, und fie aab es mir auch 
zu, Manchmal ſagte ich mir, ſie 
müſſe in ihrer eriten Madchenzeit ein 
deal gehabt haben, an dem fie ſpä 
ter alle anderen maß, und da fie die 
jem Ideal nicht gleichfamen, hielt ſie 
jich fern. Nit das richtia, fo mul aber 
der Betreffende mit Blindheit ge 
ichlagen geweſen fein und feine Ah— 
nung aebabt haben von dem koſtba— 
ren Schaß, den er hätte heben kön— 
ter, wenn er es verfucht hätte, Wäh— 
rend ich dachte, jie verjtehe mich und 
erwidere meine Liebe, veritand ſie 
mich nicht im geringiten und juchte 
nur, mir Teilnahme und Güte ent- 
gegen zu bringen.” 

Der Doktor rüdte unruhig auf 
jeinem Stuhl bin und ber und blidte 
forſchend in des Blinden Gejicht. Er 
fand, dab ihn die vertraulichen Mit- 
teilungen des „andern Mannes” auf 
eine bärtere Probe itellten, als er 
erwartet hatte. 

„Sind Sie deſſen gewiß?“ fragte 


er. 
„Sanz gewiß“, antwortete Garth. 
„Hören Sie weiter. Ich nannte fie, 


was fie mir damal® war, wozu ich 
jie zu machen witnichte; was fie mir 
itets jein wird, ſoweit es mich perſön— 


lich betrifft — bis zu meinem Tode 
und darüber hinaus. Diejes eine 
Wort — nein, e8 waren ihrer zwei, 


öffnete ihr die Mugen. Sch veritehe 
das jebt. Sie itand fofort auf umd 
ſchob mich von fih. Sie ſagte, ich 
müſſe ihr zwölf Stunden Bedenkzeit 
geben; fie wolle am nächſten VBermit- 





8. November. 


tag zu mir in die Dorffirche fommen, 
Sie mögen mich für verrücdt halten, 
Doktor, aber ih war jo feit über- 
zeugt, daß fie die Meine war, daß ich 
fie, als wir allein im Gotteshaufe 
waren, zu mir an die Altarſtufen 
rief, al3 wäre ich ihr Ehemann und 
babe das Recht, fie fommen zu hei- 
Ben. Sie fam, und als ich fie, nur 
der Form halber, um ihre Antwort 
bat, jagte fie: Ich fann feinen „blo- 
hen Nungen“ heiraten.” Bei den Ieb- 
ten Rorten war e8, als bleibe “‘arth 
die Stimme im Hals jteden. Cr barg 
das Geſicht in den Händen, war er 
doch auf dem Punkte angelangt, wo 
alles für ihn aufbörte zu jein, wie 
es friiher gewejen war. 

Es war merfwürdig till im Zim— 
mer, Die jugendlihe Stimme hatte 
eine ſolche Flut von Lieben, Hoffen 
und Sehnen darein ergojjen, hatte 
das Innerſte eines Menſchenherzens 
bloßgeleat, in dem wahre Liebe zum 
Schönen, ewige Nugend geſchaffen — 
ein Serz, das durch hohe Ideale be- 
wahrt worden war bor allem Spie- 
len mit dem, was nicht wirkliche Lie» 
be war, das aber von elementarer 
Gewalt erfaßt wurde, als endlich die 
echte Liebe durchbrach. 

Den Doftor jchauderte angeſichts 
diefer elementaren Gewalt, als jei 
ihm Grabesfälte durch Marf und 
Pein aedrungen. Er wußte, wieviel 
ärger es geweien war, als Garth ge- 
faat hatte, wuhte er doch um die 
araufame, demütigende Frage: „Wie 
alt find Sie?” Nane hatte fie ihm ja 
neitanden. Er wußte, wie der Son- 
nenglanz inbrünitiger Liebe ge 
jchwunden war in dem Make, in 
dem das Geiſtesguge ſich nad) innen 
fehrte, um sich jelbit anzuſehen. Bis— 
ber hatte er das alles als abitrafte 
Tatſache gewußt, jetzt ſah er es als 
Realität vor ſich. Er ſah Janes 
ſchwergeprüften Liebhaber als tief— 
gebeugten Blinden neben ſich ſitzen 
und die ganze Szene noch einmal 
durchleben, die nie mehr von ihm 
vergeſſen werden konnte. 

Der Doktor hatte ſeine Fehler, 
aber dieſer gehörte nicht dazu, daß er 
ſprach, wenn er nichts zu ſagen wuß— 
te. 

Er beugte ſich vor, legte liebevoll 
die Sand auf Garth Dalmaines 
Schulter und jagte: „Armer Nunge, 
armer, alter Runge!” 


Fünfundziwanzigites Kapitel. 
Des Doftors Diagnoſe. 


„Alſo haben Sie feine Meinung ge- 
äußert? — nichts erflärt? — ihn 
bei feiner Ansicht aelafien? O Der 
riet, und doch hätten Sie jo piel ja- 
gen fönnen!” 

In der Stille des ſchottiſchen 
Sonntagvormittags hatten Jane und 
der Doktor miteinander den jich von 
der Terrafje zu einer Lichtung des 
Fichtenwäldchens binaufichlängeln- 
den Pfad erflommen, Zwei Baum— 
ſtümpfe, die nicht weit voneinander 
entfernt jtanden, boten ihnen eine 
bequeme Sitaelegenhtit und ge 


währten eine prachtvolle Ausficht auf 
die jenfeits des Tales gelegenen Ber- 
ae. Der Doktor hatte Nane zu dem 
fonnigiten Bläschen geführt und ſich 
neben ſie geſetzt. Dann hatte er ihr 

















1939. 


beinahe Wort für Wort fein Geſpräch 
mit Garth vom Abend zuvor erzählt. 
(Fortiegung folgt.) 


Tabor College. 

Zwei Organijationen von Qabor 
Gollege, die für die Studenten bon 
beionderem Wert jind, find I. M. €. 
Y.u.9. W. EN. — IM. C. N. tut 
perfchiedene Arbeit mährend das 
ganze Schuljahr. Jeden Donnerstag 
Abend, verſammeln die jungen Män 
ner ſich für eine Stunde zu chriſtlicher 
Gemeinſchaft und Gebet. Am Sonn— 
tag Morgen liefern ein Quartet und 
ein Redner kurze Andachten im Ma— 
rion County Jail. Dieſe Arbeit iſt 
ſchon ſeit drei Jahren ausgeführt 
worden, Am Sonntag nachmittag 
fahren etliche zur „Marion County 
Voor Rarm“ wo fie Verſammlungen 
abhalten. Etliche jpezielle Rrogram 
me werden auch in den Kirchen gege— 
ben. Einmal im Monat bält man 
eine Verfammluna im Altenheim 
in ®öffel. Yon Zeit zu Zeit werden 
Straßen Verſammlungen am Sonn- 
abend Abend in Städten der Umge 
buna abgebalten. 

Y. W. C. 4. find auch eine ſehr 
tätige Organiſation. Die Glieder 
verſuchen Täter, nicht nur Hörer des 
Wortes zu ſein, in dem ſie das 
Evangelium verſuchen zu verbreiten, 
nicht nur in dieſer Umgebung, ſon— 
dern auch in anderen Teilen der 
Welt. Das Beſuchkomitee dient mit 
Geſängen und beſucht alte und 
kränkliche Leue am Sonntag Mor- 
gen, 

Die gewöhnlichen Gebetitunden 
werden jeden Donnerstagn Abend 
bon 6:45 bis 8 Uhr gehalten. Nach 
dieſer Verſammlung nähen die Mäd- 
hen an Deden und anderen Sadıen, 
die fie fertig machen für den Miſſi— 
onsausruf der jedes Nahr im Serbit 
abaehalten wird. Ein Teil von den 
Ertranen wird zur Unterſtützung 
einer eingeborenen Bibelfrau in In . 
dien verwertet. 

Montag den 9. Oft. iprad Rev. 
9. 9. Flaming, PRremont, Teras 
iiber „Miniſtry and Service”. Pr. 
N, E. Penner ſprach über Moie 5, 
A. Er zeinte uns wie wir Chriſtus 
in dem Worte Gottes finden. 

Luella Lohrenz. 


Gottes Diadem auf dem 
Wege nach Golgatha. 
Von Abr. A. Fröſe. 


Und da ſie den Lobgeſang geſpro 
chen hatten, gingen ſie hinaus an 
den Oelberg. Matth. 26, 30. 

Es iſt meine tiefe Weberzeugung, 
dab in diefem Thema noch Schäße 
und Tiefen der Offenbarung Tiegen. 
die noch aufgegraben müſſen werden. 
Amwei Dinge find von aroßer Beden- 
tung für uns, um in diejen Gottes- 
gedanken einzudringen. Dieje beiden 
überaus wichtigen Stüde heigen: Be 
fehrung und Seiligung. 

Moies nahm es Wunder, dab der 
Buſch brannte and doch nicht ver— 
brannte. Und ſprach: Ich will dahin 
und beiehen dies große Geſicht, ma- 
rum der Buſch nicht verbrennt. Da 
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aber der Herr jah, dab er hinging, 
zu ſehen, rief ihm Gott aus dem 
Buſch und ſprach: Moje, Moſe! Er 
antwortete: Hier bin ih. Er ſprach: 
Tritt nicht herzu (d. h. noch näher“) 
zieh deine Schuhe aus von deinen 
Füßen (was du glei von Anfang 
hätteſt tun jollen, ehe du überhaupt 
dich ſoweit wagteſt), denn der Ort, 
auf dem du jtehit, iſt ein heilig Land. 
Wie fönnen wir den Moſes da jo 
recht veritehen. Wie oft wagen auch 
wir uns an ein Scriftwort, obne 
uns vorber im Blute Chriſti, von 
aller Berledung des Fleiſches und 
des Geiſtes, reinigen zu laſſen. Bau- 
lus fonnte die Velteiten der Gemein- 
de zu Epbejus darauf aufmerkſam 
machen, daß er ihnen den ganzen 
Ratſchluß Gottes aeprediat hatte. 
Spwes bedingt ein Seiltaungsleben. 
Was diejes bei dem Apoſtel Baulus 
zur Folge hatte, gebt aus folgenden 
Verſen hervor, er jagt: Sie find Eb- 
räer, ih auch. Sie find Siraeliten 
ich auch. Sie find Abrahams Same 
ich auch. Sie find Diener Chriſti; ich 
bin's wohl mehr. Ich habe mehr ae- 
arbeitet, ich habe mehr Schläge erlit- 
ten, ih bin öfter gefangen, oft in 
Todesnöten gewejen. Von den Nu 
den habe ic, fünfmal empfangen 
vierzig Streiche weniger eins. Ich 
bin dreimal geitäupt, einmal geitei- 
nigt, dreimal hobe ih Schifibrud 
erlitten, Tag und Nacht habe id) zu- 
aebracht in der Tiefe des Meeres. Ich 
bin oft gereiit; ich bin in Gefahr ge- 
weien zu Waſſer, in Gefahr unter 
den Mördern, in Gefahr unter Den 
Suden, in Gefahr unter den Heiden, 
in Sefahr in den Städten, in Gefahr 
in der Wüſte, in Gefahr auf dem 
Meer, in Gefahr unter den falichen 
Brüdern; in Mühe und Arbeit, in 
viel Wachen, in Hunger und Durft, 
in viel Faſten, in Troit und Blöße; 
Ohne was ſich fonit zuträgt, näm- 
lich, dab ich täglich werde angelau- 
fen und trage Sorge für alle G®e 
meinden. 2. Stor, 11, 2—28. 

Und Gott der Herr gebot dem 
Menſchen und ſprach: Dur follit eſſen 
bon allerlei Bäume im Garten; aber 
bon dem Baum der Erfenntnis des 
Guten und Böjen jollit du nicht eſ— 
jen; denn welches Tages du davon 
iffeit, wirft du des Todes jterben. 
1. Moje 2, 16 und 17. 

Da ſprach Gott der Herr zu ber 
Schlange: Weil du ſolches getan halt, 
feiit dur verflucht vor allem Vieh und 
vor allen Tieren auf dem Felde. Auf 
deinem Bauch jollit du geben, und 
Erde eſſen dein Leben Iang. Und ich 
will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir 
und dem Weibe, und zwiſchen deinem 
Samen und ihrem Samen, derſelbe 
ſoll dir den Kopf zertreten, und du 
wirſt ihn in die Ferſe ſtechen. 1. Mo— 
ſe 3, 14 und 15. 

Denn der Herr, Herr tut nichts, 
er offenbare denn ſein Geheimnis 
den Propheten ſeinen Knechten. 

Aus dieſen drei Schriftſtellen er 
hellt, daß Gott feine Gedanken und 
Pläne die er bei ſich gefaßt bat, erft 
Menih und Catan . offenbart, ehe er 
fie aufnimmt, um auszuführen. 
Amus 3, 7. 

Und die Schlange mar liſtiger 
denn alle Tiere auf dem Felde. De 
wurden ihrer beider Augen aufge 


tan, und wurden gewahr, daß jie 
nadt waren. 1. Mofe 3, 1—7. 

Zulegt meine Brüder jeid jtarf in 
dem Herrn und in der Macht jeiner 
Stärke, Zieht an den Harniſch Got- 
tes, dab ihr beitehen könnt gegen die 
liitigen Anläufe des Teufels. Eph. 
6, 10 und 11. 

„Derjelbe iit ein Mörder von An- 
fang, und ijt nicht beitanden in der 
Wahrheit, denn die Wahrheit iſt 
nicht in ihm. Wenn er die Lüge redet, 
jo redet er von feinem Eigenen; 
denn er ijt ein Lügner und ein Bater 
derielben. Joh. 8, 44, 

Aus diefen drei Schriftitellen geht 
hervor, dab die Pläne und Gedanken 
Sottes von Seiten Satans, mit Liſt 
und Trug angelaufen werden. Wie 
in Satan feine Wahrheit ift, jo it 
in ®ott fein Weberliiten. Liſt enthält 
Finfternis und in Gott it feine Fin- 
jternis. Der Gedanke, dab die Er- 
niedrigung und Entäußerung Jeſu 
jo nollitändig geweſen fei, dab nicht 
blos das Auge der Menichen, fondern 
aud der liſtige Blick der alten 
Schlange garnicht im Stande war, 
herauszufinden, daß dieſer Jeſus 
von Nazaretb Gottes Sohn ivar, 
läßt ſich mit den oben angeführten 
Schriftſtellen nicht im Einklang 
bringen. Der oft gebraudte Aus— 
drud, daß die ganze Hölle trium- 
fiert bat, als Jeſus am Streuze 
itarb, in der Meinung, jebt jei alles 
aus, iſt ebenfall® nicht berechtigt. 
Die heilige Schrift Iehrt aufs deut- 
Iichite, dak Gott feine Abſichten mit 
Jeſus, der Schlange und den Men: 
ſchen geoffenbart hatte. 

Eine wichtige Stunde war für den 
Serrn Jeſus gefommen, der Grund 
auf dem da8 Werk der Erlöfung 
durdy die Emwigfeiten hindurch rufen 
follte, follte celegt werden. Eine 
Stunde die er vorher mit dem Worte 
„Taufe“ benannte, dann noch die 
Bemerkung madte, „und wie ift mir 
fo bange, bis fie vollendet iſt.“ Got— 
te8 Sohn iſt bange, ein meientlicher 
Punkt, im Glaubensleben der Got- 
tesfinder. 

Unjere Bibel beginnt mit der na- 
türliden Schöpfung Himmels und 
der Erde und jchließt mit der geit- 
lihen Schöpfung Himmels und der 
Erde. Der zweite Beriht iſt der 
Sindenfall, der zweitlette mo Gott 
den Satan endgültig beſiegt bat. 
Der Apoitel Paulus ſpricht im Ephe— 
jerbrief von einer manigfaltigen 
Weisheit Gottes. Eine manigfaltige 
Weisheit Gottes mar erforderlich, 
auf politiſchem, wirtichaftlihem und 
aeiitlihem Gebiete, was das Große 
das Kleinere und jeden einzelnen be- 
trifft, denn ned tauienden von Nab- 
ren, um den Feind Nefu und unſerer 
Seele zu befiegen. Hein Wunder 
wenn Nejus dort in Gethſemane vor 
Angit und Bangen ganz außer ſich 
geriet. Ob unſere Niederlagen im 
Glaubensleben nicht oft eine Folge 
davon find, dab es und an geiitliche 
Bangigfeit mangelt und wir Satan 
nicht für den halten, der er in ®irf- 
lichkeit iſt? 

Paulus ermahnte und jagt: Wir 
haben nicht mit Fleiſch und Blut zu 
kämpfen, fondern mit Fürften und 
Gewaltigen, nämlich mit den Serrn 
der Welt, die in der Finſternis die— 
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fer Welt berrihen, mit den böfen 
Geiſtern unter dem Himmel. Um 
deswillen, jo ergreifet den Harniſch 
Gottes, auf daß ihr an dem böjen 
Tage Wideritand tun, und alles 
wohl ausrichten und dag Feld behal- 
ten möget. So jtehet nun, umgürtet 
eure Lenden mit Wahrheit und an- 
gezogen mit dem Panzer der Ge- 
rechtigfeit, und an den Beinen ge 
ftiefelt, al& fertig, zu treiben das 
Evangelium des Friedens. Vor allen 
Dingen aber ergreifet den Schild des 
Slaubens, mit weldhem ihr auslö— 
fchen könnt, alle feurigen Pfeile des 
Böſewichts; und nehmet den Helm 
des Heils und das Schwert des Gei- 
ftes, welches iit das Wort Gottes und 
betet jtets in allem Anliegen mit Bit- 
ten und Flehen im Geiſt und wachet 
dazu mit allem Anbalten und Flehen 
für alle Seiligen. 


Semand ſagte, wenn er an Ein- 
paden und Weiterziehen dachte, dann 
ſei er ſchon geiſtig müde. Müde jein, 
klingt im erſten Moment nicht ſehr 
erfreulich und doch liegt auch in der 
Müdigkeit ein wunderbarer Gottes— 
gedanke. Wie fein kann mitunter das 
Bedürfnis der Ruhe die Müdigkeit 
und das Bett verbinden. Auch von 
Jeſus leſen wir, daß er ſich hat nie— 
dergeſetzt, weil er müde von der 
Reiſe war. Lieber Leſer! Biſt du 
müde im Glaubensleben? Umſtürmt 
es dich von allen Seiten, dann ver- 
juche in deiner Müdigkeit nicht wei— 
ter zu gehen, sondern fekte dich zu 
den Füßen Nefu, mit dem Verwußt- 
fein, daß er auch müde geweſen iſt. 
Der Schreiber an die Ebräer jagt: 
daher mußte er allerdinge seinen 
Brüdern aleich werden, auf dab er 
barmberzia würde und ein treuer 
Soheprieiter vor Gott, zu verföhnen 
die Sünden des Volks. Denn worin 
er gelitten hat und verſucht iit, fann 
er belfen denen, die verjucht werden. 
Biit du ängitlih? Lies Ebr. 5, 7. 
Und er bat in den Tagen feines 
Fleiſches Gebet und Flehen mit jtar- 
fem Geſchrei und Tränen geopfert zu 
dem, der ihm von dem Tode konnte 
aushelfen; und iſt auch erhört, dar- 
um dab er Gott in Ehren Batte. 
Welch ein Troft, zu willen, einen 
Sohenprieiter zu haben, der nicht 
blos weiß wie es uns in unſern 
ſchweren Lagen zu Mute ift, fondern 
auch die Wege und Mittel ums eröff- 
net bat, um in den jchweren Stun- 
den nicht zu unterliegen. Die Anfidh- 
ten mander Menſchen über Chrifti 
Leiden find derart, da wenig Licht 
und Troſt in ihnen enthalten iit. Da- 
ber die vielen Niederlagen im Glau- 
bensleben. 

(Fortfegung folgt.) 


„Freie“ Bibelkurfe 


kn Deutih und ſch eine Tebesar⸗ 
beit für den ‚ (nur 41.00 das 


‚, für ‚8 ei. 
meinbe, allein und in G für Jung 
EHRT 

e er 
doch recht tiefgehend. 

(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Brebiger 3. ©. Ep», Bibellchrer, 
Beatrice, Nebrasta, 
(temperäre Adreſſe: Alfen, N. D.) 
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Ein deutiches Vombenflugzeug in Dänemark - Rumäniens neuer Premier. 
aclandet. aan in 23 2 = * 








Island of Fande, Dänemark. Hier ſehen wir ein deutſches Bom— 
benflugzeng, das zu einer Notlandung gezwungen war. Es beſagt nicht, 
ob die Flieger mit dem Leben davon kamen. Es wurde von der franzö— TER 
fiihen Zenſur erlaubt. Buchareſt, Nırmänien....... Das neue 
Porträt des neuen Premier von Numä- 
Hunde find die Hachrichtenträger an der nien, Gonftantin Argetoianu. Er folgt 


Premier Calinescu, der ermordet wur— 


franzsfiichen Front. de, 


Gebet um Frieden, 





Irgend wo in Franfreid)........ Franzöfiihe Armeehunde warten mit 
Soldaten in einem Schrapnellocd, um auf den eriten Befehl mit Nachrich- 
ten im Sprunge loszuießen. Die franzdfifhe Armee braucht hierzu dan: 
ernd Hunde. Von der franzöfiihen Zenfur erlaubt. 


Don Eeras nach New Hort 


— 





Barren Hill, Ba......... Die blondhan 
rige 12 Jahre alte Dolores Ban Sant, 
die ihre Pennies aufiparte, um Flag: 
gen zu kaufen, in die fie ein Privatge- 
bet einflocht um Frieden, die fie an Hit- 
fer, Mufiolini, Stalin, Daladier, den 
König und die Köninin von England und 
andere fanbte, 





Die Vorbereitung des Geflügels für den 
Export. 

Geflügelfleiſch wird jetzt in Canada 
bereitet in einem Ueberſchuß des eigenen 
Landesbedarfs. Die größten Erfolge 
fann man jeßt erreichen für dieſen Ueber— 
ſchuß beim Eintritt in den Weihnachts— 
marft des Britiichen Reiches. Um dieſes 





New York Gity........ Gin von den alten Texas Panhandle Wagen, der erfolgreich zu erreichen, muß derſelbe 
in New Porf von Mineral Wells, Texas, eintraf nad) einer Neifedauer von nicht fpäter als! den 13. bis zum 18, Des 
100 Tagen. Die tägliche Strede war etwa 25 Meilen. Diefer Poitwagen zember Großbritanien erreichen. Die 
hatte — als 10,000 Briefe mit für dieſe Poſtfahrt. Beit der Transportation don Winnipeg 

” 2 28 3 3 bis Hafen ii 5 Tage, i⸗ 
Dier junge Cöwen, zur Welt im Philadelphia i8 zum Safen ift etwa 5 Tage, und wei 
“ tere 10 Tage gebraucht der Ozeantrans- 

Tierpark gekommen. port bis zu den Märkten Großbritaniens. 


Für die Verpadung und Porbereitung 
erlaube man 2 Tage in Winnipeg, mas 
eine Totalzeit von 17 Tagen bon der 
Seit der Verpadung am Ort der Eins 
bringung ausmadt. In anderen Worten, 
das Geflügel muß gradiert und verpadt 
werden nicht jpäter als vom 25. Novem— 
ber bis zum 1. Dezember. 

Die Manitoba Cosoperativ Boultrh 
Marketing Aſſociation bat eine anfehn> 
liche Reputation aufgeitellt in ihrer Be 
lieferung der Märkte von Großbritanien 
| 3 bon Geflügelfleiich. Um dieje Reputation 

Philadelphia, Ba......... Vier nene Antönnmlinge im 300, Ihre Mutter aufzedht ” erjaiten und gu erweitern, 
ift die bekannte Gultana, find weitere Lieferungen erforderlich. 








8. November. 


Gewinnt die Salmonjagd. 








Port Albert, B. G........ Berfeley Wal: 
ter, der den eriten Preis hier gewann, 
als er diefen großen 45 Pfunder aus 
den Fluten 309. 

Prag, 28. Oftober. Große tſchecho— 
ſlowakiſche Menjchenmengen widerſetzten 
ſich heute einem Verbot des deutſchen 
Statthalters in Prag, den Nationalfeier— 
tag zu begeben, der die 21. Wiederkehr 
der Gründung der freien und unabhän 
gigen tichechoflomwatischen Republik dar— 
jtellt 

Es fam zu Zuſammenſtößen zwiſchen 
bewaffneter deuticher Polizei, national» 
fozialiftiijhen „SM*-Weuten und der 
tſchechiſchen Bevölkerung Die genaue 
Zaähl der Keitnahmen iſt nicht befannt. 
Wenigitens 800 Berjonen jollen heute 
verhaftet worden fein. Ueber die Yahl 
der Verwundeten oder Toten liegen kei— 
nerlei Berichte vor. 

Drei Yujammenitöße ereiqneten ſich 
in Prag am Wenzelaus-Blaß. Bon den 
frühen Morgenstunden an jtrömten Tſche— 
den zu diefem Platz zu, auf dem Die 
Statue des Schubpatrons von Prag, St. 
Wenzelaus, ſteht. Die Statue war im 
Morgengrauen mit Schleifen geſchmückt 
worden 

Rolizei vertrieb Die Menichenmengen 
bon dem Plabß und fperrte die Haupt 
und Zeitenjtraßen ab. Um die Mittags 
jtunde verſuchte eine Gruppe junger 
Zichechen, welche die jogenannten „Mas 
ſaryk⸗Jacken“ trugen, den Polizeikordon 
zu durchbrechen, wurden jedoch zurüdge 
trieben. Kommuniſten, die fich unter die 
Demonftranten gemifcht Hatten, riefen 
„xang lebe Stalin.“ 





dem 


+ + 
Gute Gelcacnbeit. 


Wir haben jet eine gute Gelegen 
heit für eine Gruppenanfiedlung. Es 
handelt ji um 2400 Ader Land, wo 
bon 2040 unter Stultur jind mit 1275 
Acker Brache und drei Rarmen das 
bon bebaut find. Das Land liegt 
jüdlih von Clearwater und joll gu— 
ter erträglicher Boden fein ohne Stei 
ne. Diejes Land fönnen wiir zu ei 
nem mäßigen Bretie von etiwa $17.50 
per Ader verfaufen. Eine Gruppe, 
die zuſammen anſiedeln möchte und 
eigenen Bejab und Saatgetreide bat, 
glauben wir bier eine beiondere Ge 
legenbeit bieten zu fünnen. Tüchtigen 
Farmern dürfte auch Sapital zum 
Bau meiterer Gebäude vorgeitredt 
werden 





Um weitere Auskunft jchreiben Sie: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE 
Winkler, Man. 
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Berichiedenes. 

(Fortfegung von Seite 7). 
gänge in der Politik und den Krieg 
lauft? Und mie oft wird felbft die 
Kriegslage in die Kirche an den Sonn 
tagen getragen? Was ijt nun der Uns 
terjchied, ob man öffentlich oder geheim 
feine Meinung über Dinge ausläßt, zu 
welchen das Gewiſſen nicht Erlaubnis 
gibt? Und wie jteht es mit unjerer Wehr: 
lofigfeit heute? Die Alten möchten auf 
mennonitiihem Boden ſtehen bleiben 
und Farbe befennen, aber unjere Sins 
der. Und wodurch zeichnet jich heute uns 
fere Jugend in Friedenszeiten von Ans 
derögefinnten aus? An ihrer Umgangs- 
ſprache ſchon im erjten Falle nicht. Man 
findet fie in den verſchiedenen Ver— 
gnügungslofalen unter GSpöttern mit» 
machen, fie beteiligt jich mit großem En— 
thufiasmus an Spielen und Wettren- 
nen, und mennonitijches Betragen findet 
man weder in den Hochſchulen noch jonjt 
wo unter unjerer Jugend. Aber, aber.... 
wenn Krieg im Anzuge ijt, dann will al— 
les ſchnell mennonitifh jein. Ich meiß, 
two unfere Prediger im vorigen Kriege in 
Canada einige mennonitiijhe Jungens 
aus ſehr fragliden Häufern herausge— 
holt haben und fie vor den Richter ge— 
ftellt, um: von iihm die Befcheinigung zu 
erhalten, daß fie Mennoniten und bom 


Kriegsdienst ausgejchloffen wären. Wo 
liegt bier wohl die Schuld? Durchaus 


nicht allein bei den Jungen. Mir will es 
fcheinen, wir Mennoniten find heute 
ebenfo gute Profolitenmacher, wie ans 
dere Landesgemeinden, über die wir uns 
in bedauerlicher Weiſe öfters ausdrüden 
und bedauern, daß ihre Kirchen leer ſte— 
ben, weil wir den Herzenszuſtand und 
die Sinnesänderung aus den Augen 
laffen, wenn wir fie unſerer Gliederlijte 
einreihen. Nachdem fie zu Gliedern uns 
ferer Gemeinden geworden find, gehen 
die Schäfchen ohne Hirten auf beliebi- 
ger Weide, unjere Prediger oder Paſto— 
ren, wie ſich heute einige mit Vorliebe 
benennen, haben eben nicht Zeit, Seel—⸗ 
forge zu tun. Sit es da ein Wunder, 
wenn unjere Jugend im Großen und 
Ganzen nicht weiß, warum fie Menno- 
niten find? Und warum denn follten fols 
he auf Mredit ihrer Vorbäter gewiſſe 
Begünitigungen beanjpruchen? Das wä— 
re ſchon doppelt unrecht. Auch unjere 
Blätter find jtets offen für Lobhuddelei- 
en und Beihönigungen, aber ter 
Schwarz ſchwarz und Weiß weiß nennen 
will, für den find die meijten gejchlofjen. 

Den 7, November haben wir hier in 
Galifornien einen fpezielen Wahltag. 
Es foll dann nämlich entichieden wer— 
den, ob wir ein neues Finanzſyſtem ein 
führen oder das alte behalten wollen. Es 
fol für oder gegen den Plan von $30.- 
wöchentlich für die 50 Jahre und dar- 
über—gewählt werden und die Wahl» 
ſchlacht ijt im vollen Gange und e8 geht 
ſehr heiß her. Wir wollen bier nichts da= 








„Mein Geficht war bes 
deckt mit Puiteln und 
Ausichlag,“ 


fchreibt Verna S. „Seitdem ich Wdle- 
rita brauche, find meine Puſteln alle 
weg. Meine Gefichtshaut iſt jetzt glatt 
und glüht von Gefundheit.“ Wdlerika 
wäſcht das Innere und erleichtert zeit» 
mweilig die Verjtopfung, die oft ſchlechte 
Gejichtsfarbe verurſacht. 


Bu haben in allen „Drugftoren.“ 


— — 
— 
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für und nichts dagegen ſagen, aber der 
ganze Staat iſt in hohe Nervöſität ge- 
raten und man fühlt, daß eine gewiſſe 
Spaltung zwiſchen Jung und Alt ſich 
eingeſchlichen hat, und dieſe wird nicht 
weniger nad) der Wahl zum Ausdrud 
fommen, einerlei, wie die Wahl ausfal- 
len mag. 

Und unjere „Golden Gate“ Weltaus- 
ftelung in San Francisco hat ji für 
banferott erklärt, wie die gejtrige Zei— 
tung meldet, und doch will man verjus 
hen, jie auf ein weiteres Jahr im Laufen 
zu halten. Die ſchulenden Millionen find 
diejes Mal nicht aus des armen Mannes 
Zajchen gefommen, fondern aus den gro— 
ben Banten. Es find viele dort gemwejen 
und viele haben vieles gejeden, denn dort 
ijt vieles zu jehen, Ich traf heute einen 
unjerer Gejchäftsleute, der gejtern Hin 
und zurüd zur Yusjtellung gefahren war 
(400 Meilen) und alles gejehen hat, was 
jehensivert ivar. 

Es jind hier in der Stadt diefes Jahr 
jehr viel neue Häuſer gebaut worden, 
wovon die Gebrüder Wiens die meijten 
gebaut haben. Peter und Heury jind 
nicht mehr ganz jung, aber den Hammer 
ſchwingen jie leichter als mancher junge 
Mann, 

Die Objternte war bier diejes Jahr 
recht gut und die Preije waren mittel» 
mäßig gut. Nun ijt bald alles vermarft, 
jelbjt die Tafeltrauben gehen diefe Woche 
zu Ende. Mander hat in der SObjtzeit 
genügend verdient, daß er dem Winter 
mit freundlicher Miene entgegenfehen 
darf. 


Needley, Calif., den 22. Oktober 1939, 


Neueſte Nachrichten. 


Zwei der drei rajchen und ſchwer be— 
waffneten deutſchen „Wejtentajchen“. 
Schlachtſchiffe, „Deutjchland“ und „Ad⸗ 
miral Scheer“, haben jeit einem Monat 
die hohe See unjicher gemacht und ba. 
ben minidejtens drei Schiffe verjentt, wie 
bon den britiichen Marinebehörden zus 
gegeben wurde, 

Zufammenjtöße von zunehmender 
Heftigkeit zwiſchen deutſchen und fran. 
zöſiſchen Aampfpatrouillen an der Weit- 
front zwiſchen dem Rhein und der Mojel 
wurden in Paris gemeldet. Laut Be. 
richten von der Front verjchärfen die 
Deutichen ihre PBatrouillentätigkeit, Die 
von der Phaje des Refognoszierungs- 
dienjtes, bei dem Patrouillen von vier 
bis fünf Mann eingejeßt werden, in die 
des VBorhutlampfes, an dem Gruppen 
bon ungefähr 5V Mann beteiligt find, 
übergeht. Die Kämpfe ereigneten ſich 
teils auf deutſchem, teild auf franzo. 
ſiſchem Boden. 

Die polnische Botſchaft in Londen gab 
befannt, fie babe eine Mobilmachungs⸗ 
order für alle polnifhen Bürger in 
England erlajjen. Die Polen wurden 
angewwiejen, „ihrer Militärpflicht“ zu 
genügen.“ 

Mit Hilfe vor riefigen Lautſprechern 
begannen die japaniſchen Truppen eine 
„Sriedensoffenfivc“, Sie forderten Die 
hinejifhen Truppen in der Nachbar⸗ 
ichaft von Hangchow auf, ihre antijap. 
aniſche Einjtellung fallen zu laffen und 
der Niriegäbedingungsparole Wang Ehing 
Weis (des früheren dinefifhen Pre— 
mierminifterd, der nun mit den Japa= 
nern zufammenarbeit) zu folgen. 

Eine jteigende Zahl ſowietruſſiſcher 
Flugzeuge, Geſchütze und militärijcher 
Berater ijt während der letzten zwei 


Wochen in China in Erjcheinung getre. 
ten, während General Chiang Hai Schet 
neue Erfolge gegen Japan errang und 
feine Luftwaffe verftärfen konnte, Zus 
verläſſige Quellen jchäßten, daß jich be— 
reits 500 ruſſiſche Technifer in China 
befinden und meitere Xieferungen bon 
Tanks, Flakgeſchützen und amderem 
Kriegsgerät von Rußland unterwegs ſind. 

Japans Außenminiſter Kichiſaburo 
Nomura beabſichtigt, eine Reihe von 
Konferenzen mit dem amerikaniſchen 
Botſchafter Joſeph C. Crew zu halten, 
um die Hauptdifferenzen zwiſchen Japan 
und den Vereinigten Staaten beizulegen. 

— Nom. Italien feierte am 28. Df- 
tober jeinen Nationalfeiertag — die 18. 
Wiederkehr dei Tages des Marfches auf 
Rom. Der Tag war Anlaß für mehrere 
Rajchiitenführer, au betonen, daß Italien 
friedlich jeinem Aufſtieg zuftrebe, wäh— 
rend drei große europäifche Staaten im 
Kriege jeien. 

Vom Ballon feines Dienjtgebäudes in 
der Piazza Venezia ſprach Mufjolini und 
jagte, daß der Faſchismus nur das Recht 
fordere, mit dem Volk und für das Volt 
aufzubauen und voranzuſchreiten. Ita— 
lien ſei jtarf gerüftet und bereit für jede 
Eventualität. Doch das Hauptintereſſe 
liege bei den öffentliden Bauten und 
dem Anduitrie-Programm. 

Der Tag verſtrich ohne eine Erwäh- 
nung des deutjch-italieniichen Militär- 
bimdniffes troß eines Bejuches des Leis 
terd der deutfchen nationalfozialiftifchen 
Barteigruppe in Stalien, Erwin Ettel, 
bei dem Sekretär der Faſchiſtenpartei, 
Generalleutnant Achille Starace, 

Alle Zeitungen brachten einen Weber» 
blid über die italienische Außenpolitit im 
vergangenen Jahr, des 17. faſchiſtiſchen 
Negimes, doch fehlte hierbei jeder Hin—⸗ 
weis auf die „Achſe“ Berlin-Rom. An 
Stelle defien erflärte der Freund bes 
italienifchen Außenminiſters Graf Eiano, 
Givanni Anfaldo, in einem zwei Spalten 
langen Artikel im Sprachrohr des italie- 
nifhen Außenminijteriums „IL Teles 
arafo,“ dab Italien eine unabhängige 
Außenpolitif verfolge und es nicht zu⸗ 
lafien werde, dab diplomatijche Bezie- 
bungen das Land zu Entſcheidungen 
zwingen oder daß eine ausländiſche Ideo⸗ 
logie fich in irgend einer Weije einmiſche 

Der Feittag wurde in allen Teilen des 
Landes mit Feiern bei öffentliden Bau⸗ 
ten und mit Gedächtnißberanftaltungen 
für geitorbene Fafchiitenführer begangen. 

— Budapeſt. In allen Baltan-Haupt- 
ftädten fonferierten die Diplomaten über 
fomjetrufiifche Außenpolitit. Der dunfle 
Schatten der ſowjetruſſiſchen Exrpanfion 
liegt jest auch drohend über dem Ballan. 

König Carol von Rumänien fonferierte 
mit feinen nach Bufareft gerufenen Ge» 
fandten in der Türkei, Bulagrien, Grie- 
chenland und Yugoflamwien. 

An der fleinen Grenzitadt Vrſac fand 
eine bierjtündige Geheimkonferenz zwi— 
ſchen dem rumäniſchen Minijterpräfiden- 
ten Conitantine Wrgetoianu und bem 
jugoflawifhen Minifterpräfidenten Dra— 
giſha Evetfovich ſtatt. Es Heißt, dab 
Evetfovich ſich bereit erflärt Haben joll, 
eine eindringlide Warnung an Bulgarien 
zu richten, fich nicht zum Werkzeug ſow⸗ 
jetruffifcher Erpanfionspolitif machen zu 
lafien. 

Die gegenwärtigen Hauptbefürdgtun- 
gen auf dem Balkan gelten dem ſowjet⸗ 
rufjiihen Intereſſe an rumäniſchen Ge- 
bietsteilen und man rechnet mit der Mög- 
lichkeit, daß Rußland die Interefien Bul⸗ 
gariend an der Dobdrudja ausnugen und 
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als Werfzeug anſetzen werde, um fo 
Schritt für Schritt nun auch den Balkan 
unter ſowjetruſſiſchen Einfluß zu ftels 
len. 

In Sofia fand eine mehrftündige Ge— 
heimkonferenz ziwifchen dem bulgarifdhen 
Minifterpräfidenten George Kioffeivanoff 
und dem italienifchen Geſandten ftatt. 

Man vermutet, daß die fafchiitifche Ne- 
gierung ebenfalls Bulgarien dringend 
gewarnt habe, ſich allem ſowjetruſſiſchen 
„Liebestwerben“ zu miderjeßen. 

In den meilten Hauptitädten Südoſt⸗ 
europas erivartet man, daß Italien als» 
bald die Ynitiative ergreifen und eine 
Konferenz zur Sicherung der Neutralität 
und Unabhängigkeit des Ballans einbes 
rufen wird, 

Diefe liegen ebenjo im italienifchen wie 
im türfiihen Intereſſe und mit regem 
Anteil verfolgten die Balkan » Staaten 
die fi) mehrenden Anzeichen eines im- 
mer weitergehenden Verjtändnifies zwi— 
ſchen der Türfei und Jtalien. In Iſtan⸗ 
bul wurde mitgeteilt, daß Italien das 
jeit langem für türfijche Schiffe beftehen- 
de Verbot aufgehoben hat, den Hafen von 
Rhodas anzulaufen. 

Mit Unruhe nahm man die fomjetrufs 
fiide Mitteilung auf, derzufolge allen 
neutrallen Schiffen das Anlaufen der 
ruſſiſchen Schwargmeerhäfen ohne befon- 
dere Genehmigung verboten ift. Diefe 
Mitteilung Sowjetrußlands erflärt fers 
ner, dab im Fall einer Erlaubnis, 
Schwarzmeerhäfen anzulaufen, ein ruf- 
ſiſcher Lotſe an Bord genommen ter: 
den müfle „wegen der neugelegten Mis 
nenfelder.“ 











Dr. med. 9. W. Epp, B. Se, MD, 
EM., L.M.C.E. — Der Heine Geburts: 
helfer. — Uriprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernaäh⸗ 
—— .„. Wllgemeinberftändlid und 
bollstümli Ddargejtellt. Preis broſch 
35 Eent. gu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.” 
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Das vergeſſene 
Tagebuch. 


E Erzählung von ®. J. 





(Fortjeßung) 


Was mag das wohl fein, was da 
als heimlicyer, unfichtbarer Gegen- 
ipieler unſeres (Hottes, bei dem doc) 
Freude die Füllt iſt und Tiebliches 
Weſen zu feiner Rechten ewiglich, 
und der will, daß die Menſchen frob 
fein follen — ja, was mag das wohl 
fein, das in unjerem Blute ſolch un- 
heimliches Weſen treibt? 

Es kam immer wieder einmal zu 
Zwiſchenfällen in der jungen Ehe 
und je mehr ſich Irmbert mühte, die 
Empfindſamkeit ſeiner jungen Frau 
zu ſchonen, deſto mehr benützte Mil- 
trud jede Gelegenheit, mit ihrer 
ſchnellen, ſcharfen, ſcheltenden Stim— 
me den Frieden vom häuslichen Herd 
zu verſcheuchen. 

„Wie geht es euch?” Vater Eiben- 
rott war zu Beſuch gekommen und 
Tieß prüfend ſeinen Blick auf den 
Kindern ruhen. 

„Gut, Vater, bis auf das, was noch 
beffer werden fann“, gab Irmbert 
lächelnd Auskunft. 


„Heine Wurft! Sit wohl unter dei- 
ner Anleitung gemacht, Miltrud?“ 
urteilte Konrad Eibenrott. indem er 
fi ein fräftiges Stüd von der Rot- 
wurst abichnitt, die von der jungen 
Frau auf den Tiich geitellt war. 

„Hreut mich, Vater, dab dir meine 
Wurſt ſchmeckt! Das erite Lob, das 
ich dafür kriege.“ 


Lobt er dich ſonſt nicht?“ fragte 
der Vater aufhorchend. 

„Ra, verwöhnen tut er mich nicht. 
Sc kümmere mich jo durch die Ta- 
ge.“ Es follte eigentlich als Scherz 
gelten, aber das feine Ohr des 
Scywiegervaters hörte doch noch et- 
was mehr heraus. 

„Arme junge Menſchen“, meinte 
er lachend, „biit du ſolch ein Tyrann, 
Irmbert? Sabe dich gar nicht jo fen- 
nen gelernt.“ 

„Er weiß jchon, was er will, Ba- 
ter,“ fam Miltrud ihrem Mann zu- 
vor, „und ich habe mich dann hübſch 
zu kuſchen.“ 

„Aber!“ bedauerte der alte Eiben- 
rott, 

Srmbert hatte bei diefer Zwie— 
fpradhe zwiſchen feiner Frau und dem 
Vater wie in feine eigenen ®edan- 
fen verfunfen aus dem Fenſter geje- 
ben. 

„Wollen wir nicht einmal durch 
die Wirtichaft neben?” jchlug er jekt 
bor. 

„Das Thema bebagt ihm nicht, 
Bater!” wandte Miltrud ein. 

„Bon was fpredht ihr?” fragte ihr 
Mann jcheinbar unbefangen. 

„Daß du ſchon manchmal ein bik- 
en nachgiebiger gegen mid fein 
könnteſt“, belehrte ihn jeine Ehelieb- 
ſte. 

„Bill ich gerne lernen, gnädige 
Fran don Rechthaben“, erbot ſich 
Xrmbert, wobei er eine artige ®er- 
beugung vor feiner rau machte. 

„Sinder, was treibt ihr für Ge- 
ſchichten!“ ſchaltete ſich der Alte ein, 
ehe Miltrud eine ſcharfe Entaeg- 


Alennenitifche Rundſchau 


nung maden fonnte, die ihr anſchei— 
nend auf den ſchöngeſchwungenen 
Lippen hodte, um gerade flügge zu 
werden, „Kommt, wir gehen einmal 
durch Stallungen und Felder!” Er 
hatte ſchon die Türrflinfe in der Hand 
und fchritt hinaus. 

„Ein prädtiges Fohlen von der 
Fuchsitute”, fagte der alte Eibenrott. 
als fie an der Fohlenkoppel jtanden, 
„aber warum nimmſt du nicht das 
nebenliegende Stück Grasland hin— 
zu? Der Laufgrund für die Pferde 
follte größer fein.” 

„Den Garten brauche ich fiir mei- 
ne Puter und das Piauenpoar; ich) 
meine doch, die Pierde haben Plat 
genug“, beeilte fih Miltrud die Sa- 
che zu klären. 

„So — meint du?“ fragte 
Vater etwas gedehnt. 

„Sch denfe doch“, itotterte die jun- 
ge Frau, die anjcheinend unficher ge— 
worden var. 

„Ueber Seichmad läßt ſich be- 
fanntlich itreiten”, ſagte Irmbert mit 
einem lang feiner Ironie in feinen 
Worten, 

Wieder der verwunderte Blick jei- 
nes Waters, den er flüchtig jeinen 
Kindern zuwarf. 

Claus Timpe fam mit drei Ge- 
fpannen vom Felde, wo fie nod) für 
die Frühjahrsbeſtellung gepflügt 
hatten. 

„Beriteht er was?“ erkundigte der 
alte Eibenrott. 


der 


Diesmal fam Irmbert feiner 
ihlagfertigen Frau doch zuvor, als 
er jagte: „Ein ganz prädhtiger 


Menſch, auf den man fich verlafjen 
fann“. 

„Solange man ihn unter den 
Augen bat. Ich traue ihm sicht 
mehr, feit er den Krach mit der Kö— 
Kin gehabt hat,“ rüdte die junge 
Frau das Urteil ihres Mannes aber 
ſchnell zurecht. 

„Woran du doch 
unbeteiligt warſt“, 
bert zu bemerken. 

„Was hat der Grobian ihr Vor— 
ſchriften zu machen, wo ſie ihre 
Glucken zu ſetzen hat?” zürnte Frau 
Miltrud. 

„Sluden gehören nicht in den 
Pierdeitall”, nabm der Gutsherr 
Partei für feinen Großknecht, „das 
hätteſt du der Köchin beibringen jol- 
len, ftatt ihr beizuftehen, als fie ſich 
bei dir beflagte über Timpes For— 
derung, ſich für ihr Federvieh einen 
anderen Brutplaß zu fuchen.” 

„Bo fie den halben Weg bin hät- 
te, um immer wieder nachſehen zu 
können“, zürnte die junge rau. 

„Volt ihr diefen Gludenitreit 
nicht lieber etwas privater behan— 
deln?” jchlug der alte Eibenrott vor. 
Seine Stimme hatte einen erniten, 
beinahe vermweifenden Ton. 

Beihämt jenfte Irmbert 
Augenblid den Kopf. 

Ihr entſchuldigt mich wohl, ich 
muß doch einmal nad; der Küche je- 
ben, damit. da8 Eſſen pünktlich auf 
den Tiſch fommt”, zog ſich die junge 
Frau aus diefer peinlich gewordenen 
Verwidlung ımd eilte ziemlich raſch 
dabon. 

Die beiden Männer ſetzten ihren 
Rundaang fort. Als Armbert ind 
Klagen itber jeine Frau kommen 
wollte, fchnitt ihm der Bater gleich) 


nicht jo ganz 
risfierte Irm— 


einen 


das Wort ab. „Du biſt vorher auf. 
merkſam gemacht, mein Nunge, Nett 
fann ich dir feinen anderen Rat ge 
ben, al den, der in den Worten 
liegt, die der alte Schwabenpfarrer 
zu feiner jungen Frau ſprach!“ 

Der alte Eibenrott hielt ein we 
nig inne. Sie ſtanden auf dem Korn— 
boden an den Fruchthaufen. Eiben- 
rott ariff in den goldgelben Weizen 
und ließ die Körner prüfend durch 
die Finger gleiten. 

„Was hat der alte Flattich ge— 
jagt?” forjchte der Sohn. 

„rau, weil ich dich genommen 
babe. muß ich dich haben. Aber meil 
id) dich haben muß, will ich dich gern 
haben“, erwiderte der Vater, er ſah 


Dabei angelegentlich auf die ſchön 
gerundeten Weizenförner mit den 


wohligen Einbuchtungen, die er in 
der Sand hielt. Das zweimal „muß” 
und das einmal „will“ hatte er itarf 
betont in feinen Worten. 

Wie eritaunt gingen die buſchigen 
PBrauen des jungen Gutsbeſitzers 
hoch. Dann flog ein veritehendes Lä— 
cheln über jein Geſicht. „Wird da3 
rechte jein“, meinte er nachdenklich. 

„Will dir noch eine ernite Wahrheit 
jagen, weil wir num einmal bei dem 
Thema find, Sieh, eigener Unfriede 
iit mehr, als wir ahnen, die Quelle 
der Lieblofigfeit untereinander. Wie 
Gott anädig it, weil er der ſelige 
Gott iſt, fo muß jich auch bei ung die 
Liebe als Frucht der Freude offen- 
baren — —“. 


„Aber Bater, wir baben uns doc 
lieb! Dieje fleinen Plänfeleies jind 
nicht jo ſchlimm“, wandte Irmbert 
ein. 

„Blänfeleien jind gewöhnlich das 
Vorfpiel eines Krieges, in dem es 
dann um Sein und Nidhtjein des 
Glückes in der Ehe geht“, jagte Kon— 
rad Eibenrott ernit. „Ich bitte Dich, 
mein Nunge, juche das rechte perjön- 
lihe Verhältnis zu deinem Gott in 
der Hingabe deines Lebens an Chri- 
tum. Dann halt du den Frieden, 
den die Welt nicht neben, aber aud) 
nicht nehmen fann. Und diejer Frie 
de iſt die Duelle, aus der ein Xe- 
bensitrom des rechten Glücks flieht.“ 

Der alte Eibenrott hatte recht be- 
halten. Die Plänfeleien der jungen 
Eheleute arteten in Arica aus. Als 
der Alte abgefahren war, überhäufte 
Miltrud ibren Mann mit Vorwür- 
fen, daß er fie vor feinem Water 
bloßgeitellt habe. 

„Aber ich bitte doc ſehr 
it bloßgeſtellt?“ 
auf, 

Ich und feine andere!” zürnte 
fie. „Wie kannſt du mich gegen deinen 
Knecht ausſpielen?“ 

Der junge Gutsherr fühlte, daß 
ſeine Frau nicht jo ganz Unrecht hat— 
te in dieſer Sache. Er hätte ſich doch 
mehr beherrſchen ſollen. Aber die 
Erkennnis ſeiner Schuld machte ihn 
nicht verſöhnlicher, ſondern reizte 
ihn im Gegenteil noch mehr. 

„Wenn man ſich gegen dich be— 
haupten will, muß man ſchon mit 
ſcharfen Klingen fechten“, grollte er 
finſter. 

„So, dazu bin ich alſo deine Frau 
nemorden, dab du an mir deine 
Kaufluft befriedigen kannſt“, höhnte 
fie, Miltrud wußte, dab fie mit die- 


— wer 
begehrte Irmbert 
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fer Beihuldigung ihrem Mann bi. 
reftes Unrecht tat, aber es machte 
ihr jeßt Freude, ihn innerlich zu 
verwunden. 

Irmbert, der in einem Lehnſtuhl 
geſeſſen hatte, während Miltrud auf 
einem Ruhebett hingeſtreckt lag, fuhr 
jäh hoch und ſtand nun in ſeiner gan— 
zen Größe mitten im Zimmer. 

„Glaubſt du das von mir?“ pfiff 
er durch die Zähne und beugte den 
mächtigen Oberkörper unwillkürlich 
zu ihr hin, indem ſeine Fäuſte ſich 
ballten. 


Miltrud ſprang auf und ſtellte ſich 
in kampfluſtiger Haltung ihm ge— 
genüber. „Greif mich nur nicht an“, 
ziſchte ſie und warf ihm aus ihren 
ſprühenden Augen einen zornigen 
Blick zu. „Da willſt du in deinen 
frommen Andachten den Paſtor ſpie— 
len und gehſt in ſolcher Weiſe mit 
deiner Frau um.“ 

Glutrot flammte es über Irm— 
berts ebenmäßiges Geſicht, das in 
dieſem Augenblick freilich hart und 
böſe ſchien. Dann überkam ihn ein 
böſes Erſchrecken. Die geballten Fäu— 
ſte löſten ſich und er wurde weiß wie 
die Beethovenbüſte, die auf dem Kla— 
vier ſtand. Er mußte an ſeinen Vater 
denken und es überfam ibm eine tie— 
fe Scham über jich jelbit. Die breite 
Bruit holte jtarf Atem. Langſam 
veränderte jich der Blick, mit dem er 
jeine junge, in ihrer Leidenſchaft fo 
ihöne Frau anſah, dann ſagte er 
beherricht: „Beraib mir Miltrud, ich 
will anders werden, jei mir gut!“ — 

Aber bei der unglücklichen jungen 
Frau Fochte das Blut zu ſtark und 
auf diefem Blut fchienen taufend 
finitere Geiſter tolle Fahrt zu hal— 
ten, um Streit auf jeden Fall zu ent- 
fachen. „Das fönnte dir jo gefallen, 
im Sandumdrehen wieder alles zu- 
rechtgerückt zu haben! Mein Bedarf 
an Zärtlichkeiten von dir iſt vorerſt 
gedeckt — —“ ſchrie ſie ihn an und 
ſtürzte hinaus. 

Wie angewurzelt blieb Irmbert 
eine ganze Weile auf demſelben 
Fleck ſtehen. Dann warf er ſich wild— 
klopfenden Herzens auf das Ruhebett, 
auf dem feine Frau gelegen hatte, 
und fuchte Ordnumg in feine Gedan- 
fen zu bringen. 

Wo jollte das hin? Kann fol ein 
Leben zu ertragen jein? Er ſchämte 
ſich jeßt, ich vor feiner Frau gede- 
mütigt zu haben. Erregt fprang er 
von feinem Lager auf und ftürmte 
in den dunflen Spätherbitabend 
hinein, Dann Tief er unter den hohen 
Pappeln auf und ab, die den Weg 
zum Gutshaus ſäumten. Der frifche 
Meitwind tat ihm wohl, der in den 
dunflen Bäumen boble Mufif madı- 
te. „Iſt das nicht zum Verrücktwer—⸗ 
den?” fam ihm immer im Areislauf 
feiner Sedanfen im Sinn. Wie hatte 
er ſich das Leben jo herrlich ausge— 
malt, das er mit feiner Frau einmal 
führen wollte! Er wollte fie auf 
Händen tragen und fie würde allezeit 
jeiner Augen Luſt und jeines Ser- 
zens Freude fein und ihre Flitterwo— 
chen jollten einmal fein Ende neh» 
mer — — und nun war fo fchnell, 
ein ſehr nüchterner, ein ſehr grauer 
Alltag auf die paar feitlihen Stun- 
den gefolgt. 

(Frtiegung folgt.) 








Annemarie, 
Bon 2. Haarbed. 





(Schluß) 
Plötzlich zudte er zufammen,. Was 


war das? War es ein Spiel des 
Scattens? War es ein Spiel des 
Lichts gewejen? — Annemaries 





Augen hatten ſich/ beivegt! 

Nein, e8 war feine Täuſchung, fie 
bewegten ſich wieder! Die Augenlider 
fenften und hoben jich wie bei einem 
lebendigen Menſchen! Nett bog jie 
das Köpfchen ein wenig mehr zur 
Seite! Sie lächelte zuerit die Mut- 
ter an, dann blieben ihre Augen auf 
Kochen haften. Er atmete ſchwer, der 
Schweiß trat ihm auf die Stirne, Er 
ihaute feine Mutter .an. Auch ihre 
Augen bafteteten entjeßt auf dem 
Bilde dort drüben an der Wand, 
auch fie hatte geſehen, daß ſich Die 
Annemarie bewegte. 

Kochen ſchlug die Mugen nieder. 
Er mwollte nicht mehr jeben, was er 
ſah. Aber es half nichts, jeine Mugen 
ſuchten das Bild, und dann — er 
taufchte ich nicht! — ſtand die An- 
nemarie vom Stein auf, ad, mit 
ſchlaff herabbängenden Armen, io 
wie jie an jenem Eonntag dor ihm 
geitanden! — fo trat ſie langſam und 
feierlich aus dem Rahmen des Bildes 
heraus und jchritt auf ihn zu. 

„Annemarie!“ ftöhnte der junge 
Menſch, aber jeine Mutter, die weiß 
war bis in die Lippen, fahte ihn derb 
am Arm und fagte: „Ich kann nicht 
mehr, ic) fann nicht! Führ' mic zum 
Ofen!” 

Sie jeßten jich beide auf die Dfen- 
banf, am ganzen Leibe zitternd. Von 
bier aus fonnte man die Annemarie 
nur jeher, wenn man den Kopf um— 
wandte. Sie wandten ibn beide um, 
fie fonnten nicht anders, Die Anne- 
marie fam auf jie zu. Es war nicht 
dad Schreiten eines Menſchen, es 
war ein wunderbares ſchwebendes 
leiten. Die Bindimg mit der Erde 
fehlte. Sie ſah nicht aus wie eine 
Tote, fie hatte die friichen Farben 
und das liebe Lächeln wie im Le— 
ben, und doc; war jie nicht wie ein 
irdiiher Menſch. Still, ruhig und 
wunjchlos, nicht überirdiſch, aber um- 
irdiſch ſtand fie endlich neben ihrem 
Kochen und legte ihre Feine, liebe 
Sand auf feinen Arm. 

Er und feine Mutter waren auf- 
geitanden. Cie ftarrten beide Die 
Annemarie an. Er wollte reden, er 
wollte jchreien, er wollte den aelteb- 
ten Namen rufen, aber fein Zaut 
lam aus feiner Kehle. 

„Bilt du e8 wirklich, Annemarie?” 
fragte die Mutter mit rubiger, kla— 
ter Stimme. Annemarie ſchwieg. Sie 
hbrad das Schweigen nicht, daß die 
beiden Welten, ihre und Die der 
Menſchen, trennte, 

Co lieb, jo innig ſenkten fich ihre 
tiefen blauen Augen in die braunen 
bon Jochen, dab er fi der Tränen 
nicht ermwehren fonnte. Ad, feine 
Annemarie war ihm jo nab und do 
fo fern, to erdenfern! Er hätte nicht 
mehr gewagt, den Saum ihres Klei— 
des zu berühren. Da bewegten fich die 
Rippen! Sie fing an zu reden und 


Alennonitiihe Rundſchau 


fagte leije: „Seid getroit, die Tren- 
nung währt nur einen Augenblid!” 

Dann war alles, wie e8 immer ge- 
wejen, das Bild der Annemarie hing 
drüben an der Wand, Nochen ſaß mit 
jeiner Mutter nicht auf der Ofen— 
banf, jondern am Tiſch wie vorher. 
Nur hatte fie jeßt ihren Arm um 
jeine Schultern gelegt, denn er wein- 
te, Er weinte die eriten, heißen Trä- 
nen, weil jeine Annemarie und fein 
Büblein von ihm gegangen, meinte 
heiße Reuetränen, weil er feine An- 
nemarie allein hatte gehen lajjen auf 
dem Weg zu Gott ... 

Die Mutter jaß neben ihm und 
tröftete, jo gut fie fonnte. „Ich war 
fo frob, da du ein wenig eingenidt 
warſt, Jochen“, iagte fie. „Weine 
nicht. So iſt es nun einmal im Men- 
ichenleben, wir müſſen alle denſelben 
Weg gehen.“ 

Der junge Bauer riß d. Augen auf. 
Satte er denn geſchlaſen? War alles 
ein Traum geweien? Die Mutter 
wußte von nichts, fie hatte nichs er- 


lebt, und er konnte ihr auch nicht 
davon jagen, er fonnte nidit. Des 
Menjchenberzens innerite® Erleben 


iſt heiliges Geheimnis zwiichen ihm 
und feinem Gott: Es ſchließt in Ehr- 
furdt und heiliger Scheu des Men- 
ihen Mund. Wer will Gottes Ge— 
beimniffe erforjhen? Er, der da 
bie das Licht aus der Finſternis 
bervorleuchten, er bat einen hellen 
Schein in unjere Herzen gegeben! 

Traum oder nit Traum, was er 
erlebt, war dem Jochen ein Gruß 
aus der Emigfeit, ein wunderbares, 
geheimnisvolles Ziehen hin zu dem, 
was feine Annemarie jo fromm, jo 
lieb und fo glüdlich gemacht hatte. 

Er itand auf als ein amderer. 
Gott hatte ihn mit jo wuchtiger Hand 
auf den Weg geitellt, den feine An- 
nemarie gegangen, daß er dieſe ftarfe 
Sand feithalen mußte, jo lange er 
lebte Selbitveritändlih pflügte 
er jeine Felder weiter, er fäte ‘nd 
erntete wie die andern Vauern. ur 
er ak und tranf. Eigentlich minder: 
ten jich die Leute, daß er fo leicht 
binweagefommen war über ben 
Schmerz. 

Leicht? Es war ein Sterben geive- 
fen, ein Sterben dem Irdiſchen und 
Vergängliden, ein Vergeben in 
Schuld und Reue. Aber e8 war auch 
ein Auferſtehen geweien, eine Kraft, 
ein neues Leben in Gott! Und jeiner 
Annemarie war er jegt näher wie je 
zuvor. 

Den Wunſch feiner Mutter, des 
Tannenböfers jüngſtes Qöchterlein 
zu beiraten, hat er nicht erfüllt. Er 
fonnte nicht, Seiner Schweiter Sohn 


ſolle den Hof nad) feinem Tode über- 


nehmen, und auf dem Gottesader 
batte er fich ein Plätzchen neben jeiner 
Annemarie gefiher. Er war ein 
freundlicher, jtiller, fleigiger Mann. 

Wenn jeine Mutter auch nicht mit 
ihm auf Annemariee Wegen wan— 
delte, fie war doch eine jtile Frau 
geworden, und mehr als einmal jag- 
te fie: „Die Annemarie war zu gut 
für uns.“ Sie fante auch nie etwas 
dagegen, wenn Jochen Sonntag um 
Sonntag im Kirchſtuhl ſaß, fie fal- 
tete auch die Hände, wenn er jich mit 
dem Gejinde zu Tiich jegte, und An- 


nemaries Bibel lag jederzeit erreich- 
bar in der Nifche über der Wohnitu- 
bentür .... 

„Die Trennung währt nur einen 
Augenblid!” das war der Troft, den 
jeine Annemarie ihm gegeben. Bon 
der Ewigfeit ber geiehen dauert ein 
Menſchenleben nur einen Augenblid. 
Manchmal wollte dem Jochen der 
„Augenblid“ recht lang dünken, denn 
er hatte Heimweh. 

Er iſt fünfundſiebzig 
geworden. 

Oft leuchteten ſeine Augen auf, 
wenn er ſagte: „Mein Augenblick iſt 
bald herum.“ 

Längſt ſchafften junge Hände auf 
dem Wieſenhof. Er ſaß still auf ſei— 
nem Altenſtübchen vor Annemaries 
Bild mit gefalteten Händen, oder er 
fäte und begoß Blumen für Anne- 
maries Grab, bis er jid) eines Tages 
till niederlegte und laut betete: 
„Bald mit Lieben, bald mit Leiden 
Kamſt du, Serr, mein Gott, zu mir, 
Nur mein Serze zu bereiten, 

Ganz ſich zu ergeben dir, 

Daß mein gänzliches Verlangen 
Möcht an deinem Willen bangen. 
Taufend taujendmal ſei dir, 
Großer König, Dank dafür!” 

Noch einmal richtete er ſich auf 
und betrachtete das ſchöne Bild lange 
Zeit. Lächelnd ftredte er beide Arme 
danad) aus und janf Tangjam zurück. 

Der Todesenael fing ihn till und 
janft in feinen Armen auf, 


Jahre alt 





Licht und Schatten von Goaldale, 
Süd-Alta. 





Cie find noch immer da, die Licht- 
und Schattenjeiten. Mit ihnen müſ— 
fen wir, ob wohl oder übel, vorlieb 
nehmen. Ohne Abwechſelung würde 
uns das Leben ja aud) bald geil wer- 
den. Na, der Menſch braucht die Ab- 
wechſelung für die normale Lebens- 
eriitenz, einer in diejer und der an- 
dre in einer anderen ®eitaltung. 

Eine längere Zeit hatten wir Taq 
fir Taa heißer Sonnenfdein, jo 
dab die Erntefelder jchnell vorwärts 
famen und jchön reiiten. Das Machen 
der Felder aing dann auch infolge 
guter Witterung ſchnell von ftatten. 
Dann ober beim Einbringen. der 
Ernte gab e8 viele Verſäumniſſe des 
nafien Wetter8 wegen. Dod nun ift 
das Getreide bereit3 unter Dad im 
Trodenen, und die Rübenarbeit geht 
aud) dem Ende zu. 

Den 8, Oft, feierten bei aroßer 
Teilnahme die M. der Allg. Konfe— 
ren; da8 Erntedanffeit. Rev. M. 
Willms, X. Siemens? und andere 
Prediger dienten im Berlaufe des 
Feſtes mit Anſprachen. 

Bei noch größere Teilnahme wur— 
de im Bethauſe der M. B. Gemeinde 
den 15. Okt. das Erntedankfeſt ge— 
feiert. Verſchiedene Prediger teilten 
das Wort Gottes, und die Sänger 
beider Chöre zu einem verfcdhmol- 
zen, fangen berrliche Lieder. Zwei 
Dirigenen dirigierten den großen 
Chor abwechſelnd. 

Wie überall, jo wird auch bier das 
Lied vom Kriege gejungen. Natür- 
lid, die Tonart des Liedes iſt Moll. 
Der Moll findet aber bei diefen und 
jenen wenig oder überhaupt feinen 
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Anklang. Aber, ob er nun wohl oder 
übel flingt, er wird von Geredhte und 
Ungeredhte gefungen, und die politi- 
ſchen Wolfen ziehen fi immer mehr 
zufammen, jo daß die Schatten im- 
mer größer und unangenehmer wer— 
den. 

Es iſt erfreulich durch Zeitichriften 
zu vernehmen, daß die Muſik in un— 
fern Kreiſen durch Br. K. H. Neu 
felds Arbeit einen tüchtigen Auf— 
ſchwung erlebt. Wie dankbar ſollten 
wir doch für die Arbeiter ſein, die 
ihre Kräfte auf dem’ Gebiete der 
Mufif verwenden. 

Obzwar für uns die alten Tage 
nod; nicht geitorben, wo Vater und 
Mutter das Kind fozufagen ver- 
ftieß, das zur Kunſt neigte, jo iit doc 
ihon ein Wechjel zu merfen, und & 
mag nicht mehr lange währen, bi$ 
man in das andre Extrem, in die jo 
ihranfenloje Kunſtſchwelgerei ver- 
fallen wird. Drum möchte ich zu die— 
fer Gelegenheit darauf aufmerkſam 
maden, daß die Geduld, das wägen- 
de Geſchehen, ficher alles auf feinen 
Pla rückt. Unfre Voreltern haben 
in jenen frühen Zeiten die wahre 
Kunſt unterſchätzt. Wir wiederum 
jtehen in der äußerſten Gefahr, die- 
jelbe zu überjhäßen. Darum jollten 
wir die Geduld malten laffen und 
rubig abwarten, bis ſich der rechte 
und echte Kurs feitgejegt hat. 

P. P. Wiebe, 


Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 
Erſte kanadiſche Auflage. 
Herausgegeben von den Mennoniti- 
ihen Gemeinden Manitobas, 


Diejes 215 Seiten jtarfe Buch im 
beiten Zeinwandeinband in handli— 
hen Format von 41% bei 7 Zoll ift 
fertig zum Verſand. Der Preis üt 
75 Gent portofrei. Beitellungen ridh- 
te man an Br. 3. P. Löwen, R. R. 
1, Bor 44, Girour, Man. oder an 
die Mennonitiihe NRundichau, 


— London. Das plötzliche Auftan- 
hen des deutſchen Panzertreuzers 
„Deutihland“ auf dem Atlantik bil- 
det für die engliiche und franzöfiiche 
Schiffahrt eine große Gefahr. 

Solange ein Schiff von der Stär- 
fe und Schnelligkeit der „Deutich- 
land” auf dem NAtlantif verbleibt, 
find die engliſch-franzöſiſchen Zu- 
fahrtsitraßen jehr bedroht, und des- 
balb iſt die engliſche Admiralität 
darauf bedacht, dieje Gefahr zu bejei- 
tigen. 

Es heißt, daß mehrere engliſche 
Kriegsſchiffe nach dem Atlantik beor- 
dert worden find und eine Suche nach 
der „Deutichland“ begonnen haben. 

Die Unterjeeboote der Deutſchen 
haben ſich auf hoher See meift den 
langjamen Handels - Schiffen zuge- 
wandt, aber die „Deutichland” mit 
ihrer hohen Geſchwindigkeit und den 
itarfen, weittragenden Geſchützen ift 
gefährlicher. 
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⏑ ———— $6.70 
Butter: 30 WBiund 6%. 
Bonig, 10 Wfunb zussssssonsssesngnss 7%. 
en DE —— 45c. 
Syrup, 10 Pfund crsssssnssnsenssnnsee 6%. 
ER, EEE 39. 
Kaffee, Nabob, 1 Pfd. creme 4dc. 
Kaffee, N. Purple, 1 Pd. un... 88c. 
BE BORD ⏑ ——— 18c. 
Bohnen, 10 Pfund zen DOC. 
Pflaumen, getrodnete, 5 Pfd. ....ÖBr. 





Wenn Sie wünſchen, Eure Waren von einem Deutſchen Handel zu beziehen, 
wo Euer Dollar weiter anslangt, dann bitte fchiden Sie Euren Einkaufs— 
zettel und „Money Order” zu: 


DAVID D. KLASSEN, 
843 Ellice Ave, Winnipeg, Man. 


Gine kurze Lifte von unferen Preiſen: 





D ©: BEER, : — 
Korynten, 5 Pfund 65c, 
Soda Biscuits, 1 Pfund 


Wallnüffe, (fhelled) 1 Pfund ....26e. 
Gerſtengrütze (Pot Barley) 5 Ibs. 23c 
Maktaroni, (5 Ib. carton) ...... 208. 
Rolled Dats, 8 Pfund ces 15. 
Peanuts, per Pfund cusrssseneeserne 10c. 
Candy (Nelly Beans) ces 15c. 


Tee » Beloe, Pfund .essssssssssnssenne 42%. 
Plum Jam, 4 Pfund 
Reanut Butter, 4 lbs. 

















— Ein dänifhes Schiff landete in 
Korſoer 2 deutiche Flieger, die mit 
dem Wrad ihres Flugzeuges in der 
Nordiee aufgefunden wurden. 


— Dubugue, Ja. Kohn Taylor Adams, 
der von 1921 bis 1924 Vorfißender de3 
Republikaniſchen Nationallomitees mar, 
verfchied im Alter von 77 Nahren. Er 
war ein direfter Nachlomme des Kohn 
Adams, der zu Beginn des 17. Jahr— 
hundert? nad Amerifa fam und unter 
defien Naclommen Kohn und Kohn 
Quinch Adams, zweiter bzw. ſechſter 
Bräfident der Vereinigten Staaten, was 
ren. 


— New Horf. Der Geheimdienit 
der Bundesmcrine hat in Erfahrung 
gebradjt, daß ein Sabotageaft gegen 
einen der beiden großen Dampfer 
„Queen Mary“ oder „Normandie“ 
im Hafen von New Yorf innerhalb 
der nächſten Wochen geplant ſei. 
Starfe Polizeiaufgebote find 
der Bewachung der beiden Schiffe 
beauftragt worden, die jeit über 6 
Wochen im Hafen von New ort 
veranfert liegen. 

Der franzöfiiche Dampfer „Nor- 
mandie” hat 83,423 Tonnen. Er 
liegt an feinem Pier im Hudion Ri- 
ver, feit der Arieg in Europa aus— 
brad). „Neben ihr liegt die „Queen 
Mary“ der Eunard-White Star Li— 
ne. Das britiiche Schiff fit fait eben- 
fo groß wie das franzöfiiche. Es faht 
81,235 Tonnen. 


— Paris. Hier verlantet, daß 
zwiichen 1,000,000 und 1,200,000 
Mann deutiher Truppen an der 
Weitfront konzentriert worden find, 
und daß der deutiche Generalitab 
fein Sauptauartier nad; Godesberg 
am Rhein verlegt bat, wahricheinlich 
in der Abficht, eine Dffenfive gegen 
Frankreich bald zu eröffnen, E8 war 
zu Godesberg, wo Hitler und Cham— 
berlain die ſchickſalsſchwere Unterre— 
dung dor der Münchener Konferenz 
betreff8 der Tichechoflowafe; hatten. 

Die Franzoſen behaupten, daß die 
Deutihen 32 Dipifionen — etwa 
500,000 Mann nahe der hollän- 
diſchen Grenze, 12 Divifionen zwi— 
ihen Bajel und der franzöfiichen 


mit 





Grenze und dem Bodenſee und I Di- 
pifionen zwiſchen dem Bodenſee und 
der italieniſch-ſchweizer Grenze ha 
ben. Stoßtruppen, Tanks, Anti- 
Tankgeſchütze und ſchwere Artillerie 
find in Stellung aebradıt morden, 
und zahlreiche Flugzeuge jtehen ſo— 
zufagen auf dem Sprung, den Feind 
anzugreifen; eines aber ſteht dem 
Angriff entgegen — die andauern 
den jchiveren Regenfälle, welche die 
Flugfelder der Deutichen in Morait 
verwandelt haben. 

Die jüngsten NRegenfälle baben 
ein rajches Steigen der Flüſſe ver- 
urjacht; die deutichen Flugfelder äh— 
neln Moräften, aber dennoch wurden 
Batrouillengänge von beiden Par— 
teien unternommen, 

— Bafhington, 
Staat3minifteriums find über das 
Verhalten Rußlands im Falle des 
Dampfer „City of Flint” ziemlich 
irritiert. 

Dhne ein Siommentar hat man 
einen Bericht: des amerifanijchen 
Botſchafters Laurence A. Stein- 
bardt veröffentlicht, der fich in Mos— 
fau zwei Tage lang um nähere Aus- 
funft über den Dampfer bemühte, 
von den ruffiihen Stellen aber jo 
aut wie feine Auskunft erhalten bat. 

Erit nachdem Rußland den Fall 
zuguniten Deuſchlands entjchieden 
babe, jei ibm von ruffiiher Seite 
eine ſehr fnappe Antwort zuteil ge- 
worden. 

— Die Nadrichten der kanadischen 
Preſſe von letzter Woche: 

Der von ben deutichen feſtgeſetzte 
Dampfer „Eitn of Flint,“ der mit 
einer Ladung fiir Enaland auf dem 
Wege von Amerifa genommen wur— 
de, zuerst nah Murmansk gebradt, 
dann wieder unter deuticher Beman- 
nung innerhalb der norwegiſchen 3 
Meilen Zone nah Deutſchland 
dampfte, aefolat von 2 norwegiichen 


Beamte des 


Kriensichiffen, und außerhalb der 
Zone fırhr ein enaliiher Kreuer. 
So erreihte die Citn of Flint 
die Südliche Spitze Norwe⸗ 


giens mo die deutſche Bemannung 
interniert wurde, der Dampfer wie— 
der den Amerikanern übergeben 


wurde. Der Kapitän erhielt von 
Amerika die Anordnung, nad) Eng- 
land zu fahren. Deutichland hat den 
ihärfiten Protejt in Norwegien un- 
terbreitet. 


Finnland iſt fertig, jeden Anariff 
Rußlands zurüdzufchlagen, denn 
Rußlands Forderungen können nicht 
angenommen werden. Rußland er- 
höht feine Forderungen, will nicht 
nur Feitland beim Cingang in den 
finniichen Meerbujen und einen Teil 
Kareliens, das am nächſten bei 
Zeningrad liegt, ſondern jeßt auch 
nod) im Norden Zand haben, um mit 
Norwegien eine Grenze zu erhalten. 
Ruffiihe Zeitungen jchreiben jekt, 
dab Finnland einen Sirien gegen 
Rußland heraufbeichtwöre, ein Ma- 
nöber, um einen Einmarſch zu recht- 
fertigen. 


Hoh. Crearer hatte eine Nudienz 
bei König George von einer halben 
Stunde. 

Deutichlands Luftangriffe auf 
England find in leßter Zeit alle von 
engliihen Fliegern zuridgeichlagen. 

Auf dem Ozean werden weitere 
engliiche und franzöiiihe Dampfer 
von deutichen U-VBooten und den 
deutichen zwei Kriegsſchiffen ver- 
jenft. 

An der Weitfront iſt erhöhte Tä 
tigfeit durch ſchwere Geſchützduelle. 
Stellungangriife von deuticher Seite 
wurden zurüdgeichlagen. Deutſch 
Iand jendet feine Geſchoſſe bis weit 
in Frankreich hinein, was bon fran- 
zöſiſchen Batterien erwidert wird, 

Der amerifaniihe Kongreß hat 
da8 Embargo aufgehoben, und 
Sonnabend Mittag wurde das Ge— 
ſetz von Preſident Rooſevelt unter— 
zeichnet und die alte Neutralität 
Amerikas wieder hergeſtellt, wie be— 
kannt gegeben wurde, indem jeder— 
mann alles in Amerifa kaufen kann, 
e8 muß aber bar bezahlt und im 
eigenen Schiffen abgeholt werden. 
Das Geld ift bereit, und die Kom 
miſſionen jtehen fertig, ſofort Be- 
jftellungen zu vergeben, und die 
Tlugzeuginduftrie wird einen bejon- 
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BERETTETEE ERERTLER EEE REEN 
Die 

Dr. Thomas Sanitari» 

um-Kräuter-Heilmittel 


werden meit und breit als wirkſam⸗ 
ften anerfannt. Ausgegzeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Seil« 
mittel verfagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, u agen» 
leiden, Gas, Unverdaulichleit, Ner⸗ 
bens, Leber», Nierenleiden, —5 — 
(Rheumatismus) Gicht. Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

etzt iſt die rechte Zeil Eure Ger 
fundheit in Ordnung au bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönli 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
1 Naturheilarzt 
Steinbach, Man, 


 Deuticher Vertreter für die Dr. Fra 
) mas Ganitarium Heilmittel, 








Preis Ermaäßigung. 


Bis zum 30. Nov. werde ich eine 
Ermähigung von 20%, an allen 
Kräuter Behandlungen gewähren. 
Somit foiten bis zu dem Datum die 
83.50 Behandlungen nur $2.80 por- 
tofrei, die $4.50 Behandlungen nur 
3.60 portofrei. 
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Sorge für Deine Familie aud 
nachdem du geftorben biit. 

Wir wünſchen Deinen Beitritt 
in unfern Berein und tollen Deine 
Angehörigen unterſtützen. 

Verſäume es nicht, eh's Morgen iſt 
lanns ändern ſich. 


Schreibe an: 
Mutual Supporting Society, 
Gretna, Man. 


A. 2. Friefen, 








VOR 





Kaffenführer. 
—) 


deren Schwung nehmen, ohne daß 
Kanadas Induſtrie dadurd; wird 
leiden müſſen, weil fol ein Krieg 
unermeßlich viel fordert. 


Königin Elizabeth wird am 11. No— 





Die Schweizer » Krauterbeilmittel 


von Rräuterpfarrer Joh. Ruenjles 
Zizers, Schweiz, 
bringen beiten Erfolg. 
Alleinvertretung für Canada 
MEDICAL H RBS -G. SCHWARZ 
534 Craig Street, 
Tel. 36 478 


Abhandlung mit Preifen und Rat koſtenfreil 


Winnipeg, Man. 








ftüßung, Einnahmen wenn 
Wir find vorbereitet zu helfen, 


fere Hilfe benötigen. 








Die Mitgliedihaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ahnen Hofpitalunter- 
totale Arbeitsunfähigfeit “eintritt, 
fürs Alter und Unterftügung für Ungehörige der berftorbenen Mitglieder. 
wenn erforderli und Sie werden mohl un» 
Um freie Auskunft fchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main Street, 2 


Einkommen 


Winnipeg, Manitoba 
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Befuhen Sie den 


Markt gebrauchter Autos. 


fort St. & Dorf Ave., 





Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Winnipeg 





— I 





WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave, WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegentwärtig auf Lager befindlien Autos und Trucks bedeutend 


billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz⸗ 
fompanie3 brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Geihäftsführer: Fr. Klaſſen. 





pember, wohl um 2 Uhr nachmittags 
(Eentral Standard Zeit), fünf Minuten 
lang übers Nadio iprechen, dad über 
ganz Britanien verbreitet wird erden. 

Dentichland hat alle Strafen für die 
Fichechendemonitrafionen aufgehoben, 
die beim Nationalfejt der Tichechen ver» 
jchuldet waren. 

Muſſolini bat in feinem Kabinet eine 
grobe Menderung borgenommen, denn 4 
Miniiter wurden ihrer Poſten enthoben, 
und ivie es heißt, traf es die Freunde 
der Nazis. König Victor Emanuel foll 
auch geſagt haben, jo lange er König 
bleibe, werde Italien nicht gegen Frank⸗ 
reich in den Krieg ziehen. 

Muſſolini ſcheint arbeitet an einem 
Baltan-Blod, in dem er die Leitung 
bat, das wird durch den Pertrag mit 
Griechenland weiter beitätigt. 

Deutichlands Gejandter in der Tür— 
fei, von Rappen, iit auf dem Wege nad) 
Anfara, wo allen Reichsdeutſchen das 
Order von ihm gegeben wurde, die Türs 
fei fofort zu verlaſſen. Ob Deutjchland 
und Rußland ſich der Dardanellen bes 
mächtigen wollen, wird befürchtet. 

Molotoff ſprach übers Nadio im ruſ— 
fiichen oberiten Soviet, wo er Rußlands 
Neutralität aufs neue befannt gab, doch 
Deutichland größe ökonomiſche Hilfe zus 
fante, genen Rinnland jedoch jcharfe For— 
derungen brauchte. 


Rußland wird wohl in Bulgarien wol 


len Fuß fallen und eine lottenbafis 
fordern und errichten mit dem Spieß 


gegen Rumänien und die Türkei. 

Mit aleihen Ehren wurden in 
Schottland d. englischen Toten durch deut= 
ſche Angriffe, wie auch die deutſchen To- 


vw 0048 000000008 





. if ” ‘ 
Su verkaufen H 
ein Wohnhaus mit Garage auf 2% 


Yot Yand nahe am Hochweg u. 6 Lot 
Yand auf zwei anderen Stellen, aud 
nabe am Hochweg, alles auf der: 
mennonitijchen Anjiedlung bei Nord» | 
Stildonan 


Nnterejienten möchten 
wenden an 


John Delesky, 
211 Devon Ave.,N. Kildonan, | 


> 
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; 
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ten, die dort ihr Leben verloren, beſtattet. 

Der deutiche Tanter Emmy Friedrich, 
der mit einem Oelfargo von Merico nad 
Deutichland war, troßdem feine Papiere 
Norwegien ald Biel bezeichneten, wurde 
bon der Bejabung verſenkt, als er Ge— 
fahr lief, von einem englifchen Kriegs— 
ichiff gefangen genommen zu werden. 

Napaniiche Zeitungen fprechen von der 
Möglichkeit eines Vier-Blods von Nas 
pan, Rußland, Deutichland und Ntalien. 

Zum eriten! Mal bat Deutichland fei- 
ne Slanonade auf eine franzöſiſche Stadt 
gerichtet, auf die ſchon lange evatuierte 
Stadt Forbach, die 4 Meilen bon der 
Grenze gelegen iit. 

In Winnipeg wurde eine große Effig- 
fabrif eingeäjchert, und wie berlautet, 
durch Abiicht. 

In Norwood brannte ein Haus nie 
der, und die Tapferkeit zweier Nachbars- 
jungen rettete fünf fleine Ainder und 
einen gelähmten alten Großvater bom 





Dermarkten Sie Ihr 
Geflügel geſchlachtet 





| Regierungsberichte zeigen eine Er— 
höhung bon 15 bis 20 Prozent in der 
fanadifchen Gefligelfleiich -Einbrin— 
gung über die der lebten Saefon. 


Damit dieſe 
Marft 
“ 


erhöhte Ablieferung 
nicht beeinfluſſen ſoll 
ſchicken Sie Ihr geſchlachtetes Geflü— 
gel kooperativ, wo es am vorteilhaf— 
teſten verkauft wird auf kanadiſchen 
und ausländiſchen Märkten. 


den 


MANITOBA COOPERATIVE 
POULTRY MARKETING 
ASSOCIATION 


402 Lombard Building 














I er Winnipeg Manitoba 
Winnipeg, Man. } i 
4 ; — 
9 — — — 
Wenn Sie eine Uhr, einen Ring, Silberware (Geſchirr) oder irgend 
etwas in Juwel-Sachen brauchen, ſchreiben Sie vertrauensvoll an: 
dJ. H. EPP, 721 Logan Ave., Winnipeg, Man. 
Alle Sachen werden abfolut garantiert, auch auf fleine monatliche Aus» 
zahlungen vrfauft. 














194 EDMONTON ST. WINNIPEG, PHONE 26182 











VBerbrennungstode. 

Hon. Hugh Guthrie, früherer AYuftiz- 
minijter Canadas, ftarb in jeinem 73. 
Lebensjahre. 

— Die lebten Nahricdhten von Montag 
Morgen: 

Deutichland hat einen 3-Punkt Pro- 
tejt Normwegien überreicht, nämlich Die 
Auslieferung des amerifaniihen Damps 
fers „City of Flint”, Befreiung der deut— 
ihen Mannſchaft und drittens, dab der 
Dampfer im Hafen bleibe, bi3 die Fra— 
ae geflärt jei, an der norwegische und 
deutſche Juriſten arbeiten. Norivegien 
wies den erſten Proteft zurüd, da fie 
genau nach dem internationalen Geſetz 
gehandelt habe. 

Ceit Aufhebung des amerikanischen 
Embargos ijt der Weg für große Kriegs— 
anfäufe offen, und England plant eine 
Anleihe, die obwohl nicht befannt ges 
geben, doch man vermutet auf die Höhe 
bon 1100 Millionen fommen werde. Die 
Antäufe werden dur Canada gehand» 
habt werden, jo daß Canada der Ban- 
fier der Mllieirten werden tird. 300 
Striegsflugzeuge werden für Canada an 
nefauft werden, um bier die Flieger des 


Britiihen Neiches auszubilden. Eine 
Bentrale derjelben wird mohl Winni- 
peg werden. 

D 


Die Weſtfront iſt über Sonntag wie— 
der ganz ruhig geweſen, nur die großen 
Kanonen ſchleuderten Tod und Verder— 
ben bon beiden Seiten. Deutſchland zer— 
ſchellt weiter die Stadt Forbach, die von 
ihren 10,000 Bewohnern längſt verlaj- 
jen var. 

Die Begleitung der Schiffsladungen 
bon Amerifa, die wohl alle über Hallifar 
neben werden, um den fürzeften Weg zu 
erhalten, iſt von der englifchen und fran- 
söfifchen Kriegsmarine geregelt, und fie 
wollen bemweifen, dab das Weltmeer un- 
ter ihrer Montrolle fteht. Deutſchland 
wieder macht ſich fertig, durch Kriegs—⸗ 
fchiffe und U-boote diefe Wege abzu— 
fchneiden. 

Die finnische Delegation ift noch in 
Mostau, und wie verlautet, bat Stalin 
felbit die Rorderungen in etwas geäns« 
dert, fo daß man doch noch mit einer 
Negelung der Sachlage rechnen will. Die 
Drohung gilt aber heute nicht nur Finn» 
land, fondern auch Schweden und Nor- 
mwegien. Am Süden mird der Ballfan 
bedroht, denn Rußland will in Bulgarien 
Ruß fallen, dann mohl au Rumänien 
die Bedingungen ftellen, die die Zurrüd- 
gabe Beſſarabiens bedeutet, und die Fra- 
ae der Dardanellen joll dann auch gelöit 
werden, an der auch Ktalien großes In— 
tereſſe bat. 

Der Nerventrieg in Europa geht mei- 
ter, denn ber eigentliche Krieg ift ja noch 
nicht voll entbrannt, und wie's fcheint, 


verjucht Hitler, mit feiner Propaganda 
und feinen Drohungen zu geivinnen. 
Sollte er darin fehlen, dann rechnet man 
mit einem Schlage gegen England, denn 
Franfreich wird in deutſchen Neden und 
Bekanntmachungen überhaupt nicht ges 
nannt, 

Eine Anzahl deutfcher Flieger flog 
hoch über die Maginot Linie, franzöfifche 
Flieger ftiegen zum Kampf auf, eine Ans 
zahl der deutfchen mußte Mehrt machen, 
doch eine Anzahl ftiegen höher und bers 
ſchwanden. 

Belgien hat proteſtiert, da Beutſch⸗ 
lands Flieger dauernd Belgiens Neus 
tralität verlegen. 

Ein norwegifher Dampfer Hat den 
Propeller verloren in der Nähe von Neus 
fundland, und ein Schlepper ift auf dem 
Wege zur Hilfe, um ihn nad) Canada zu 
ichleppen. Gefahr droht ihm feine, da 
die Eee rubig fei. 





Cand zu verkaufen 
In der Nähe von Yarrow, B. C., 
find 20 Acker gute Land mit Ge 
bäuden, Wohnung, Waffer, alles ein- 
gefenzt, 11 Ader in Clover, Hühner, 
und Gtallumgen, wegen andere Un— 
ternehmung, billigft zu verkaufen. 
E. Sikorsky, 


Sardis, B. C. R.R. 3 








EEE Te 
‚Warum belaften 
Sie Ihre Nerven 
unnötigermweife, in 
dem Gie Saffee 
trinfen? Malte u. 
Noaftem berubigen 
die Nerven. Ber: 
Ba Sie e8l Der 
reis wird Ihnen 
auch zuſagen. u 
Gie Ihren 
Grocer“ danach, 
oder ſchreiben Sie an: 


Goldenrod Mfg. Co. 
625 Stella Ave., Winnipeg. 
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Dermitteluna 


Reuer- und Wutomobil-Berficheruns 
gen, Kauf und Verlauf von Grund» 
eigentum, armen und Gartenfar- 
men zu berfaufen. 


G. ®. Friefen, 
862 Main St., Winnipeg, Man. 


— Telefon 93 444 — 








A. BUHR 
ieliäßri in all 
bi jährige hg var Bi a 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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— London. Die Alliierten wollen 
in Erfahrung gebracht haben, daß 
die Deutichen einen Maffenangriff 
deuticher Flugzeuge gegen Englands 
Küfte planen; mit denjelben werden 
U-Bootangriffe auf britiihe Han— 
delsſchiffe und Begleitichiffe deriel- 
ben verbunden fein; zehn Angriffe 
täglich ſollen gegen die britifche Küſte 
unternommen werden. Diejelben 
werden baldigjt erfolgen, denn im 
November iſt die Witterung für ein 


derartiges Unternehmen ungünitig. 
Das Biel der deutichen Bomber, jo 
beißt e8, werden Riyth, Scapa Flow, 
Liverpool und Newcaſtle jowie Ma- 
rine- und Militärarienale jein, ein- 
ſchließlich Woolwich, nahe London. 

Berichte des britijchen militäri- 
ihen Nntelligienzbüros bejagen fer- 
ner, daß der deutfhe U-Bootkrieg 
beionders in der Nordjee und im 
Atlantit mit großem Eifer betrieben 
werden wird, damit den Beutejchiffen 








„Die ganze Bibel aradierte Cektionen“ 
für unfere Sonntagsjchulen, 
zur initematifhen Ginführung in die Bibel, 


Lehrerhefte für Unterjtufe (Primary), 
Preis per Viertel zu 
Lehrerhefte für Mittelitufe (Auniorsteacher) — 2. 
Schülerhefte für Mitteljtufe Funior⸗ 7 
Lehrerhefle für Oberſtufe (Intermediate⸗teacher) AU .. 256. 
Schulerhefte für Oberjtufe (Intermediate⸗pupil) zu .8c. 


(Kleine Kinder vor dem Schulalier) 


Beitellungen mit Zahlung find zu richten an: 


RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 











Die „Biblifche Gefchichte 


für —— Elementarſchulen — Oberftufe — yi den . ionslehrern 
Un . Neufeld (in Reedley, Cal. gejtorben) und iens,” 208 
Seiten —Xxè in Leinwandeinband ift ferti ig. 


Der Preis ift: für 1 nn 
ür 12 upiene au 
ür 24 Exemplare zu 
ür 86 Eremplare zu 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNÖNITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 























Der Ulennenitifche Katechismus 
Der Wennemitiice Ratehiömms, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per lat portofrei 





Der Hennonitiiche Katechismus, ohne den Slaubensartiteln, ſchön gebunden 
Preis per Ezemplar portofrei 
Bei son 12 Egemplaren und me. 
SM Übnehme var 20 euemplarn un) mehe 0 Wesen Rabe 
Die fende man mit ber Beftellung 

Runbdihan Bublifipie 
©treet 





Senie 


672 Den, Canabe 


Alennonitifche Rundfchau 


Selegenheit geneben wird, ihre Tä— 
tigfeit in der Nordjee und auf dem 
Atlantiihen Ozean mehr entfalten 
zu fönnen. 

— Prefburs. Zum BPräfidenten 
der ſlowakiſchen Republif wurde der 
bisherige Premierminijter Dr. Joſef 
Tiſo einitimmig gewählt. Dr. Tiſo 
iit damit der erite Präſident der 
Slowakiſchen Republif. 

— Wafhington, Die National- 
ihuld der Ver. Staaten bat jegt den 
Höchſtrekord von $41,000,000,000 
erreicht, wie der neueite Bericht des 
Bundesihatamts zeigt. Auf die Ein- 
wohnerichaft umgerechnet, entfallen 
auf jeden Mann, jede Frau und je- 
des Kind $315.00. 

— Nom, Wie aus einer offiziellen 
Bekanntmachung bervorgebt, wird 
Stalien 17,476,000,000 Xire für 
Rüſtungszwecke ausgeben. Es jind 
dies $882,538,000. 

— Tallin (Reval), Eitland. 1000 
Deutichbalten, die in Eitland Tebten, 
wurden bier auf das „Kraft durd) 
Freude“. Schiff „Der Deutſche“ ge 
bracht, um nach Deutichland zurüd- 
transportiert an werden. 

— Stockholm. Die Rückkehr des 
Sowjetgeſandten in Schweden, Frau 
Alexandra Kollontai, von Moskau 
nad) Stockhom erweckte in den jfan- 
dinaviſchen Sauptitädten Befürchtum- 
gen, dab Rußland nun aud) Schwe- 
den „Vorſchläge“ überreichen wolle. 

— Bergen, Norwegen, Wie hier 
mitgeteilt wurde, wird vom 8. Nov. 
an der regelmäßige Flugzeugverfehr 
von England nad) Bergen, Oslo ımd 
Stockholm wieder aufgenommen, 

— Mosfan. Die „Feierlidie Ein- 
aliederung“ der von Rußland an- 
neftierten ojtpolniihen Gebiete in 


8, November 1939, 











ZR Dein Abonnement 
Darften Dich bitten, es gu 
Urbeit. 


NE I RR 


wir 
Im voraus non Kerzen Danf 


— ñ — 


E —— Canada. 
—— 

1. Die Rennonitiſche Rundſchau ($1.25) 

8. Den Chriſtlichen Yugendfeemub (90.50) 
(1 und 8 gufammen beftelt: 81.50) 


Bor Dffise 
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a er 2 Udreſſe it mie folgt: 
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Achtung! 
— und Biden aus beuticem 
n e 
Sihterrvalb.” Band I enthält "Die 
Den eat und ⸗Ge⸗ 
präche für Schule rd 
Band II enthält eine je 
gemalt der berrliäften Geb 
zev. für chriſtliche Sugenboer- 


BEINEn - 5135 


Band II in ihönem Ein 1 





Einige ze zu en 808 en Man * 











TEARD ROr 
je BoDY wonns _ 


ehrlinon 
2,07 3:5 23 


> FRE estımärks 
165 Smith Street - AS - Phone 27279 


Alle Automobil Arbeiten prompt | 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 











die Sowjetunion iſt am 31. 
folgt. 

— Moskan. Taf teilt mit, daß 
ein zuſätzliches Protokoll zwiſchen 
Litauen und der Sowjetunion un- 
terzeichnet wurde, das die Grenzlinie 
zwiihen Litauen und Sowjet-Ruß— 
land fejtlegt. 

Das Protofoll iſt ein 
dem am 10. DOft. 
Beiltandspaft. 

— Wilna. 
tauen bejeßt. 


Oft. er- 


Zuſatz zu 
unterzeichneten 


Wilna wurde von Li- 
Der Einmarjcd der li. 
tauifhen Truppen begann um 11 
Uhr vormittags. 
arüßten trog itrömenden Regens die , 
Truppen. Litauiiche Fahnen waren 
iiberall in der Stadt gehißt. 

Somwjet-Rufland hatte das zu 
Polen gehörende Wilna bei jeiner 
DOffupation Oſtpolens bejegt und es 
nun an Xitauen ausgehändigt, zum 
Ausgleich fir die weitgehenden mi- 
litäriihen Konzeſſionen, die bei 
Verhandlungen im Areml Litauen 
an die Sowjetunion zu machen hat. 

— Paris. Dr. Karl Roos, der el- 
jäfjiihe Separatijtenführer, und ein 
franzöfiiher Soldat, die des Hod)- 
verrats überführt und zum Tode ver- 
urteilt worden waren, wurden in 
Nancy Standredhtlich erjchofien. 

— Nuflands neue modifizierte 
Forderungen an Finnland enthalten 
nod einige Bunfte, in denen Finn— 
land ſich weigert, nacdhzugeben, wie 
an mahgebender Stelle erflärt wur 
de, 

— Viscount Cobham, Unterſekre—⸗ 
tär im britifchen Kriegsminiſterium 
gab im Unterhaus befannt, das Eng» 
land über 110 deutiche Seeleute und 
Flieger als Gefangene habe, wäh— 
rend Deutichland „nur einige wenige, 
engliſche Flieger“ als Gefangene ha» 
be. 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlu 
_ Bolt und Quftre, Ken 2.8 


r 25 Meilen 


der Fort Peck Reſervation bon Montana 
lid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie ch einen 


bon ungef 

Norden u 

Ranjas, N 
Das Land ift mehr eben, 

men beftehen aus 820 bis 640 
haben 


® 
De 


le bon den ei 
> Das Ergebnis älfte 
Sn *96 4— 


-y Bernte, obatvar bie 
—— Gerfte und Korn gezogen. 
haben * Hühnerzüchtereien. 
Es find gute Gele 
wnbearbeitetes oder bear 
baute Land, welches ben 


Um Einzelheiten ** 


Süden. BViele 
rasta, Minneſota, Süd⸗Dalkota 


ſagen alles Land unter ee 
Inen ur! siehen jährlie 


ihres Landes 
den ten - fie Ertr 
* den ei ut Jahren Thür das Schwargbrachenſyſtem fie ber 


e find. Es wird aud 
Pas balten übe, 
nbeiten vorhanden auf der mennonitifchen Anfiedlung 


tete Land am erwerben. Es ift dort auch noch unbe 
mdianern gehört, Gealafen einen billigen Preis zu padhten. 


rträge nur 
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en und Weiten und m a De 
über 


efannte Anfiedler mohnten 
Canada. 


27* wenig wu fa a. alles pflügbar. Die Far⸗ 


z und de meiften armer 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
edes Jahr zu Schwarzbradhe zu 

e bon 25 bis 85 Buſchel —4 


uttergetreide 
weine 


rtpreiſe wende man fi an: 
Reeby, 


me in cultural Bewelapmer, Moe, Det. R. 


Reilwen, — — Et. Bar 
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